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Dieser Band behandelt die stratigraphischen Begriffe, die im 
aum des norddeutschen Tertiärs aufgestellt wurden. Da nur zur 
eit des Rupels eine direkte Meeresverbindung mit dem süd- 
eutschen Raum bestand, erscheint es gerechtfertigt, das nord- 
sutsche und süddeutsche Tertiär in zwei verschiedenen Bänden 
ı behandeln. Als Trennungslinie bietet sich eine Linie vom 
hüringer Wald über den Vogelsberg zum Rheinischen Schiefer- 
sbirge an, da dort der marine Faunenaustausch fast immer 
hindert ward und die hessische Meeresstraße am Schnittpunkt 
ermit zuerst unterbrochen wurde. 


Die stratigraphischen Begriffe wurden bis zur ihrer ersten 
rwähnung zurückverfolgt und meist wurde das entsprechende 
riginalzitat vorangestellt. Die ursprängliche Fassung wurde 
dann mit der heutigen, meist engeren Fassung des Begriffes 
srglichen. Es wurde darauf geachtet, daß der typische Teil der 
ratigraphischen Einheit (meist die namengebende Lokalität oder 
B. bei Beyricu das jeweilige marine Schichtglied) in der heute 
iltigen Fassung enthalten ist. Die Paläogeographie und Fazies 
er einzelnen Schichtglieder konnte nur kurz angedeutet werden, 
a dieses Lexikon nicht den Anspruch eines Lehrbuches erhebt. 
m den Rahmen nicht zu sprengen, konnte nur eine kleine 
nzahl von Leitfossilien erwähnt werden, eine vollständige Liste 
ler gegen das Hangende oder Liegende leitenden Arten hätte 
| den meisten Fallen mehr als 100 Namen umfaßt. 

Für anregende Diskussionen während der Zeit der Zusam- 
enstellung der Stichworte für das Lexikon danke ich Herrn 
_ Graman (Marburg), Herr Dr. H.W. Qurrzow (Krefeld) und 
errn Prof. Dr. D. Wirtz (Hannover). 


A 


ÁLTERE, SUBHERZYNE Braunkohlenbildung ...... Eozán: 
(Norddeutschland). 


BereNDT (G.) (1885). Das Tertiár im Bereiche der Marky 
Brandenburg. Sitzungsber. Kgl. Preuß. Akad. Wiss. Berlin, 38, 
p. 879. 


Originalzitat: «Es scheint somit, dass die unteroligocänes 
Braunkohlenbildung sich auf den Harzrand bis in die Gegend von 
Halle und Leipzig beschränkt und somit vielleicht passend jetzt? 
als ältere, subherzyne Braunkohlenbildung zu bezeichnen seini 
wird. Demgegenüber erweist sich die in den sämtlichen Bohr- 
löchern gefundene Braunkohlenbildung der Mark durchweg auf] 
marinem Oligocän ruhend und stimmen hiermit auch mit den beii 
Leipzig gemachten Beobachtüngen überein, denen zu Folge aucha 
dort eine jüngere Braunkohlenbildung über marinem Oligocämi 
lagert, während unter demselben auch die ältere noch nach- 
gewiesen ist ». 


Die ältere, subherzyne Braunkohlenformation entspricht i 
engeren Sinne der « Nordostdeutschen Braunkohlenbildung »» 
von BeyrıcH (1856, p. 12), wenn davon als márkische Braun- 
kohlenbildung alle fälschlich damit vereinigten Braunkohlen-- 
vorkommen im Hangenden des marinen Oligozäns abgetrenntt 
werden. Auch BERENDT (1885, p. 879) nimmt für den verbleiben-- 
den Rest noch ein unteroligozänes (lattorfisches) Alter wies 
BEYRICH an, obwohl lediglich das Hangende meist marines Lattorfi 
ist. V. Linstow (1907) hält ein eozänes Alter für wahrscheinlich, 
was SCHRÔDER (1913) durch Wirbeltierfunde erhártet. Scupin: 
(1914) nimmt dort, wo Mitteloligozän transgrediert ein unter- 
oligozänes Alter, wo Unteroligozän transgrediert ein eozänes; 
Alter an. V. Linstow (1915) bleibt bei seiner alten Auffassung. 
Im Geiseltal (WEIGELT) wird eine reiche Wirbeltierfauna des 
Lutetien gefunden, auch die durch WENz untersuchte Süßwasser- 
molluskenfauna spricht für Latet. 

Untergliederung. Laspryres (1872) gliedert in: 

Oberflóz 
Stubensand oder Quarzsand 
Unterflóz 
Knollsteinzone (Braunkohlenquarzit) 


Kapselton 
auf. 


CREDNER (1878, p. 616) gliedert im Leipziger Raum lediglich 


À 
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| die untere Stufe der Knollensteine und die obere Stufe der 
raunkohlenflötze. 

VETTER (1932) gliedert in: 

Oberflözgruppe 
Hauptmittel 
Unterflözgruppe 
Liegende Stufe 
- auf. 

Von diesen Schichtgliedern kann das Hauptmittel einwand- 
ei als Lutet eingestuft werden. Auch in Helmstedt (PrLuc, 1952) 
ird eine Ober- und Unterflözgruppe unterschieden, von denen 
ie Oberflözgruppe palynologisch stark der mitteleozänen Geisel- 
kohle ähnelt, während die Unterflözgruppe ein altertümlicheres 
ollenbild zeigt. Eine marine Einschaltung zwischen den beiden 
lözgruppen (Quirzow, 1948) kann dem Untereozän 4 oder 1 
atsprechen. Zusammenfassend läßt sich sagen, dass in der 
teren bzw. subherzynen Braunkohlenformation paläozäne bis 
bereozäne Braunkohlen enthalten sein können. 


(W. HinscH). 


WEE EE Braunkohblenstufe oi na Oligozän 
~ (Niederrheingebiet). 

_ Fumer (G.) (1922). Der Untergrund der Niederrheinischen 
ucht. Abh. Preuß. Geol. Landesanst., N. F., 92, p. 7. 


Originalzitat: « Und endlich ist hier die Erkenntnis zu 
erzeichnen, dass die an den Rändern des Gebirges aus der 
‘ertonung devonischer Schichten hervorgegangener Tone, Kao- 
ne und Kaolinsande — die Gebilde der alttertiären Landober- 
äche — ... ungleichförmig vom Quarzkies der Vallendarer Stufe 
der auch von oberoligocänem Meeressand überlagert sind. In 
em gegenwärtig in Stich befindlichen Blatt Mülheim/Ruhr 
Lief. 214) aber habe ich diese älteste festländische Tertiärstufe 
es Niederrheins als « Ältere Braunkohlenstufe » angesprochen 
nd damit ausgedrückt, dass die Braunkohlen von Bergisch- 
ladbach älter als die große Masse der untermiozänen Braun- 
ohlen der Niederrheinschen Bucht und ungefähr gleichalt mit 
en älteren, eocänen, früher als unteroligocän aufgefaßten Braun- 
ohlen Mitteldeutschlands sind ». 

Da die Alterseinstufung hier weniger klar als in Mittel- 
eutschland ist, empfiehlt es sich nicht, die Ältere Braunkohlen- 
ufe als selbständige stratigraphische Einheit beizubehalten. 
fach BREDDIN (1932, p. 40) sind diese Schichten gleichaltrig mit 
er Vallendarer-Stufe und daher wahrscheinlich oligozänen 
lters. Sicher ist, dass diese Braunkohlen icht dem Eozän ange- 


ören. 
(W. HinscH). 


METRO ZA N et titan ae Ee de Miozan 
Grip (E) (1915). Über das marine Altmiozán im Nordsee- 
ecken. N. Jb. Min., Geol. Paläontol., Beil.-Bd. 41, p. 48, p. 51. 


(Altmiozán, Folge) 


Es handelt sich hierbei um die später (Kocx E. € GRIPP K, 
1919) als Vierländer Stufe bezeichneten marinen Schichten im 
Hangenden des Oberoligozäns und im Liegenden der Braun- 
kohlensande GorrscHE's. Hierher gestellt wird auch ein großen 
Teil des Holsteiner Gesteins. Synonym ist das Untermiozän 
V. KoEnEn, 1886 non BEYRIcH, 1853 nec Jorpan, 1903. 

Als Ausdruck für diesen Zeitabschnitt hat Köwınc (1957) 
« Vierland » vorgeschlagen. Das Vierland entspricht nach GR 
(1915) dem Aquitan, nach OPPENHEIM (1916) dem Burdigal, nack 
Grip & Macne (1956) dem Untergirund (= Aquitan). 

(W. Hınsch). 


| 


ARENDERGER-SCchichien o ra ++. cc. Oligozán 


Morbzio0L (C.) (1908). Beitrag zur Gliederung und zur Kennt 
nis der Entstehungsweise des Tertiárs im Rheinischen Schiefer: 
gebirge. Z. deutsch. geol. Ges., Mh., 60, p. 276. 

Dieser Begriff bezeichnet ursprünglich eine Fazies de 
Schotter der Vallendarer Stufe. Im Gegensatz zu den Vallen 
darer Schichten sind es aus eckigen, kaum gerundeten Quarz 
kiesen zusammengesetzte Schotter. MorpzıoL (1936) trennt ein 
jüngere Arenberg-Stufe von der Vallendar-Schotter-Stufe ab, 
Die Typuslokalität Arenberg liegt bei Koblenz. 

Die erwähnten kantigen Schotter kommen dort mit Kleb 
sanden zusammen vor. KrürreL (1942, p. 5) parallelisiert dies 
mit der sogenannten « Gailschen Kaolinserie » bei Gießen (Kao 
lintone und Sande mit Quarzit) und stellt die Arenberg-Schichte 
zwischen den « Schleichsand » des Rupel und die chattischen: 
Cyrenenmergel (Unterstchatt nach KLüPFEL). | 

(W. Hınsch). 


ASCHGRAUER, tertiärer Sandstein 
(Norddeutscher Geschiebetyp). 
Bout (E.) (1851). Geognostische Skizze von Meklenburg als 

Erl. ... Z. deutsch. geol. Ges., 3, p. 450. 

Originalzitat: «In M. Strelitz findet sich (aber nur selten), 
ein aschgrauer, sehr feinkörniger und meistens auch sehr harten 
tertiärer Sandstein mit kieseligem Bindemittel, welcher viele: 
Petrefakten enthält... >. | 

Es handelt sich um wahrscheinlich nicht auf deutschem Boden: 
anstehendes Tertiär, dessen Alter auf Grund der Fauna nach 
Vergleich mit dem kopenhagener Paläozän (KOENEN A. v., 1885) 
als Paläozän bestimmt werden konnte. (W. HinscH). 


O A, 7 Paláozánn 


BASISSCHICATEN. unan 000 Miozán. 
(Nordwestdeutschland). 
THIELE (S.) (1941). Die Stratigraphie und Palágeographie des 


Jungtertiárs in Schleswig-Holstein. N. Jahrb. Min. Geol. Paläont., 
Beil.-Bd. 85, p. 111. 


` Originalzitat : « Dagegen ist es m. E. tatsächlich möglich, 
rhalb der Langenfelder Stufe einen untersten Teil faunistisch 


iennzeichnet ist, die überall dort gefunden wurde, wo die 
ıssischichten des Obermiozäns angeschnitten waren (Reinbek, 
ingenfelde, Kiel, Mecklenburg), dagegen in den höheren Teilen 
r Langenfelder Stufe fehlt (Elbtunnel). Der durch A. vetula 
kennzeichnete untere Teil der Langenfelder Stufe wird im 
amburger Gebiet 30-40 m mächtig; wir wollen diese Schicht- 
lge in Zukunft als « Basisschichten » bezeichnen ». 

_ Die Basisschichten THIELE’s umfassen die Typuslokalität der 
angenfelder Stufe, d.h. die unteren 30 m des Glimmertons in 
r KALLMORGEN'schen Ziegeleigrube auf dem Salzstock von Lan- 
nfelde und sind daher mit der Langenfelder Stufe STAESCHE'S 
1 engeren Sinne synonym. Sie sind heute in die Lüneburger 
tufe zu stellen. Die als Gegensatz erwähnten höheren Teile der 
angenfelder Stufe ohne Astarte (Carinastarte) vetula (z.B. Elb- 
mnel bei Horn E., 1912) kónnen wie die tieferen Schichten von 
aade bei Esbjerg (Rasmussen L.B., 1956, p. 130) als obere Lüne- 
irger Stufe bezeichnet werden, während die « Basisschichten » 
ssser durch den Ausdruck « untere Lüneburger Stufe» zu 
setzen sind. 

= (W. Hınsch). 


e 


ITTERFELDER Braunkohlenformation .......... Oligozän 


Quirzow (H.W.) (1953). Altersbeziehungen und Flözzusam- 
enhänge in der jüngeren Braunkohlenformation nördlich der 
ittelgebirge. Geol. Jahrb., 68, p. 41. 


Originalzitat: «Ich halte es daher für das Richtigste, die 
ezeichnung « Subsudetische Braunkohlenformation » fallen zu 
ssen und für die bisher damit benannten Serien klare und ein- 
utige Namen einzuführen, nämlich oberoligozäne oder Bitter- 
Ider Braunkohlenformation, miozäne oder Lausitzer bzw. Mär- 
sche Braunkohlenformation und jungmiozäne oder Schlesisch- 
osensche Braunkohlenformation ». 

Der neue Name für die subsudetische Braunkohlenbildung 
1 ursprünglichen Sinne von BERENDT (1885, p. 884) ist zweck- 
äßig, weil im Vorland der Sudeten diese Schichten nicht mehr 
»rkommen. EBERT (1894) und V. Linstow (1907) stellten dazu 
Ischlich wegen des Vorkommens reiner, fetter Tone (Flaschen- 
ne) auch die Hangendteile der Lausitzer Braunkohlenformation, 
ährend MicHaez (1905) das Schlesische Obermiozän als « sub- 
ıdetisch » bezeichnete. Nach Quirzow (1953, p. 41) kann die 
jeroligozäne Braunkohle des Bitterfelder Reviers auch als 
Lausitzer Flözhorizont (vom Hangenden gerechnet) bezeichnet 
erden. Durch MEHNER (W.) (1957) wird dieses 4. Lausitzer Flóz 
ich aus der östlichen Niederlausitz (Spremberg) beschrieben, 
chdem es vorher bereits aus der westlichen und nördlichen 
iederlausitz bekannt war. Das oberoligozäne Alter beruht auf 
llenanalytischen Untersuchungen von THIERGART (in GOTHAN, 
ICARD & THIERGART, 1940). Im Liegenden ist marines Chatt nach- 


(Bitterfelder Braunkohlen formation, Folge) 


gewiesen. Die Lausitzer Braunkohlenformation bildet stellenwei se 
das Hangende. Die Bitterfelder Braunkohlenformation ist daher) 
nach Quirzow (1949, p. 9), wo als Gegensatz zur Lausitzer Braun=+ 
kohlenformation dieser Ausdruck bereits verwendet wird, ober-- 
chattischen (hochoberoligozänen) Alters. Etwa gleichaltrig ist dies 
Braunkohle von Rott am Siebengebirge. | 


BOKUPER Sandstein ....:....................... iozän! 

Orxmcxe (O.) (1888). Der Bokuper Sandstein und seines 
Molluskenfauna. Arch. Ver. Freunde. Naturgesch. Mecklenb.,, 
41, p. 4. El 


sl 
Der Bokuper Sandstein, dessen Vorkommen bereits a 
Geinırz (1883) beschrieben wird, findet sich als konkretionärer 
Kalksandstein in marinem Glimmerfeinsand der Reinbeker Stufe. 
Er entspricht in seiner Petrographie und seinem Fauneninhalt 
dem Reinbeker Gestein von GorrscHE (1878, p. 4) weitgehend, 
so dass das Bokuper Gestein damit vereinigt werden kann. Im 
Liegenden sind in Bokup Braunkohlen bekannt. Das Hangende 
bildet miozäne « Alaunerde », wahrscheinlich Übergangsschichten 
zwischen der Reinbeker und Lüneburger Stufe bzw. der Gühlitzer 
Stufe. | 
(W. HinscH). 


BRAUNKOHLENSANDE  .:......... "1... Miozän 
(Nordwestdeutschland). 


Braunkohlensand GortscHe (C.) (1901). Der Untergrund 
Hamburg, p. 11. 


GoTTScHE bezeichnete als Braunkohlensand einen mächtigen 
Quarzsandkomplex ohne marine Fossilien und mit Braunkohle- 
bröckchen im Liegenden der Glimmersande der späteren Rein- 
beker Stufe. Das Liegende und marine Einschaltungen waren 
ihm noch nicht bekannt. Kocu (E.) & Gre (K.) (1919) unterschie- 
den untere, mittlere und obere Braunkohlensande. Die oberen 
Braunkohlensande liegen zwischen marinen Schichten der Rein- 
beker und Hemmoorer Stufe. Die mittleren Braunkohlensande 
sollten nach KocH & Gripp (1919), zwischen Hemmoorer und 
Vierländer Stufe eingeschaltet sein. Kocu (E.) (1927, p. 27) berich- 
tigte diese Auffassung. Es handelt sich lediglich um geringmäch- 
tige Ubergangsschichten zwischen der Hemmoorer Stufe GrIPP'S 
und dem Hamburger Ton, die seitdem nicht mehr ausgeschieden 
werden. Die unteren Braunkohlensande, zunächst fälschlich an 
die Basis der Vierländer Stufe gestellt (Koch & GRIPP, 1919) 
liegen im Hamburger Raum nach Kocx (1927) zwischen det 
Hemmoorer und Vierländer Stufe. Westlich von Hamburg setz! 
die Fazies der unteren Braunkohlensande später ein, da in derer 
Liegenden dort von THIELE (S.) (1941) und HinscH (W.) (1955) 
Fauna der unteren Hemmoorer Stufe nachgewiesen wurde. Die 
unteren Braunkohlensande keilen im mittleren Holstein (Barm- 
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tedt, Hohenwestedt) aus, während sich die oberen Braunkohlen- 
ande bis an die holsteinische Westküste und in die Gegend von 
remen (Hınsch, 1955 und Kówinc, 1956) nachweisen lassen. Nach 
)sten gehen die Braunkohlensande in die märkische Braunkohlen- 
ormation über. Nach Qurrzow (1953) entsprechen die oberen 
raunkohlensande der Formsandgruppe, die unteren etwa der 
Juarzsandgruppe. 
(W. HinscH). 


INES ANDE a AS AAA eur te Oligozán 
(Mitteldeutschland). 


MurawskI (H.) (1953). Die Entwicklungsgeschichte des Jün- 
eren Tertiárs westlich des Leinetalgrabens. Geol. Jahrb., 67, 
, 498. 


Originalzitat : « Jedenfalls sind diese mehligen Braunsande 
in weiteres selbständiges Oberoligozän-Gestein über den Kasse- 
er Meeressanden. Das Alter dieser Braunsande ist insofern ge- 
ichert, als die darüber liegenden weißen Sande mit Quarziten, 
'on- und Kieslagen, sowie Braunkohlen in ihrer Flora ein oberst- 
ligozänes Alter anzeigen (Chatt-Aquitan) ». 

Diese Schichten werden bereits durch v. KoENEN (1909, 
# 85) beschrieben. Da aus ihnen selbst keine Fauna oder Flora 
ekannt ist, haben sie als stratigraphischer Begriff nur lokale 
Sedeutung. Da nach Görczs (J.) (1940) der Kasseler Meeressand 
em Eochattikum angehört, lassen sich die Braunsande gut in 
las Oberchatt einstufen. 

(W. HınscH). 


A NARA RA ee Oligozán 
(Norddeutschland). 


Chattische Stufe Fucus (T.) (1894). Tertiärfossilien aus den 
ohleführenden Miocänablagerungen der Umgebung von Krapina 
nd Radoboj und über die Stellung der sogenannten « Aqui- 
anischen Stufe ». Mitt. Jahrb. Kgl. Ungar. Geol. Anst., 10, p. 172. 


Originalzitat: « In der Tat ist der Unterschied zwischen den 
chichten von Cassel sowie dem Pectunculus-Sandstein Ungarns 
inerseits und den aquitanischen Schichten von Bordeaux ande- 
erseits so durchgreifend und fundamental, dass hierüber bei 
iner unbefangenen Prüfung der Sachlage — wie ich glaube — 
ine Meinungsverschiedenheit gar nicht bestehen kann. Die 
rsteren sind entschieden oligocän, die anderen ebenso entschie- 
en miocän. — Der Name «aquitanische Stufe» darf mithin 
ach allen Regeln der Priorität nur für die tiefsten Miocän- 
ehichten, d.i. den Horizont von Molt, Loibersdorf und Korod, 
icht aber für den Pectunculus-Sandstein Ungarns angewendet 
‚erden, welcher ausgesprochen oligocän ist und mit den oberoli- 
ocänen Sanden von Cassel übereinstimmt. 


(Chatt, Folge) 


«Es würde sich, um Mißverständnisse in Zukunft möglichst. 
vorzubeugen, wohl empfehlen, für die letztgenannte Stufe, di. 
das Oberoligocän eine eigene Bezeichnung einzuführen und 
würde hierfür den Namen « chattische Stufe » vorschlagen ». À 

Als Typus für das Chatt ist mithin der Kasseler Meeressand 
anzusehen, der stratigraphisch durch Lupwic (1854, p. 46) und 
durch Beyricx (E.) (1854 und 1856) definiert ist. Die Fauna war | 
schon damals, als die Bezeichnung Chatt eingeführt wurde, durch | 
die Arbeiten von SPEYER (O.) (1862-1871), Reuss (A.E.) (1865) und | 
SPEYER & v. KOENEN (1884) gut bekannt. An neueren Arbeiten | 
ist vor allem GórceEs (J.) (1952) und WELLER (W.) (1943) zu nennen. | 
Der Gelbe Berg bei Niederkaufungen kann sowohl für den 
Kasseler Meeressand wie für das Chatt als Typuslokalität ange- 
sehen werden. Das norddeutsche Chatt umfaßt das gesamte | 
Oberoligozán im Sinne von BEyrıcH (1856, p. 19), obwohl dessen | 
Typus das Lager vom Alter des Sternberger Gesteins in Mecklen- 
burg ist. Es besteht jedoch seit BeyrıcH (1854, p. 664) kein 
Zweifel, dass der Kasseler Meeressand mit dem Sternberger 
Gestein etwa gleichaltrig ist. Das Liegende ist durch Rupel in | 
toniger Fazies als Septarienton (am Niederrhein durch die san 
dig-tonigen Lintforter Schichten) gegeben. Im Unterelbegebiet 
ist das Hangende die marine Vierländer Stufe; meist transgrediert | 
marines Mittelmiozän, im Süden und Osten folgt festländisches 
Miozän. Zum Teil liegt über marinem Unterchatt festländisches 
bzw. limnisches Oberchatt. 


Nach Husacu (in Góraes, 1951, p. 9) läßt sich ein Eochattikum | 
und ein Neochattikum unterscheiden. Der Kasseler Meeressand 
und damit das Chatt im engsten Sinne gehört nach GöÖRGES 
(1952) dem unteren Chatt (Eochattikum) an, während Oberchatt 
(Neochattikum) vom Doberg bei Bünde, aus Mecklenburg, dem 
östlichen Niedersachsen und vom Niederrheingebiet (Grafenber- 
ger Sande) bekannt ist. Im unteren Chatt war die Meeresver- 
breitung noch recht ausgedehnt, wenn auch gegenüber dem 
Rupel schon eingeengt. Eine Meeresverbindung zum Mainzer 
Becken bestand nicht mehr. Die Kasseler Meeresbucht endete 
im Süden bei Ziegenhain. Ein weiterer Meeresarm reichte in 
der Lausitz bis in die Gegend von Cottbus. Im Oberchatt hat 
sich das Meer aus diesen Buchten zurückgezogen und wir finden 
im Leine-Gebiet die Braun-Sande des Oberchatt, in der Lausitz 
die Bitterfelder Braunkohlenformation. Randlich verzahnt sich 
das marine Chatt mit limnisch-fluviatilen Glimmerfeinsanden in 
der Mark Brandenburg. Die Fazies des marinen Chatts ist über- 
wiegend sandig und kann mergelig werden; Glaukonit ist be- 
sonders basal weit verbreitet. 

Über 100 Molluskenarten treten im Chatt neu auf und sind 
z.T. auf diese Stufe beschränkt. Nahezu 100 Molluskenarten, 
die aus älteren Stufen in das Chatt hineinreichen, treten im 
Chatt zuletzt auf. Wichtige Leitformen sind u.a.: Chlamys picta 
aquaetranquillae; Chlamys bifida, Chlamys janus, Chlamys hof- 
manni, Chlamys hausmanni, Chlamys striatocostata, Astarte pro- 


Ze 


Ca 

nqua, Pitaria beyrichi, Turritella geinitzi, Ephora koeneni, Aqui- 
fusus cochleatus, Strepsidura bolli. 

__ Wichtige Tagesaufschlüsse sind: Niederkaufungen bei Kassel, 
oberg bei Bünde (Gôrces, 1957), Astrup bei Osnabriick, Graes- 
ck bei Walsrode, Grafenberg bei Düsseldorf. Die reichsten 
aunen wurden bei Schachtbauten am Niederrhein geborgen 
XORGES, 1941). 


Dre V. Linstow (1922), Górces (1952), GÖRGES 
Ein Synonym für Chatt ist das Kasselien DoLLrus, 1910. 
k (W. Hınscn). 


EA IA A Pliozán 
(Nordwestdeutschland). 


Wirtz (D.) (1949), Die Fauna des Sylter Crag und ihre 
tellung im Neogen der Nordsee. Mittl. Geol. Staatsinst., 19, 
63 


Als Sylter Crag werden von WirTzZ D. (1949) und Wirtz & 
LIES (1951, p. 80) die Schichten vom Limonitsandstein der Mor- 
imer Stufe bis zum Kaolinsand zusammengefaßt, um dadurch 
e Altersbeziehung zu den fluviatilem, deltaischen und marinen 
rag-Ablagerungen Ostenglands, Belgiens, der Niederlande und 
lands zum Ausdruck zu bringen. 

Die von Wrrtz (1949) vorgeschlagene Einbeziehung des 
limmertons der Sylter Stufe in den Sylter Crag dürfte sich 
cht empfehlen, da dieser offensichtlich noch ein pontisches 
lter hat. 

(W. HinscH). 


ENGDEN-Heinbeker Stufe:.................%.... Miozän 
(Nordwestdeutschland). 


Grp (E) (1915). Uber das marine Altmiocán im Nordsee- 
cken. N. Jahrb. Min. Geol. Paläont., Beil. Bd 41, p. 39. 

Originalzitat: « Das Boldérien hält DoLLruss für eine dem 
elvetien gleichaltrige Ablagerung, somit würden also auch die 
blagerungen der Dingden-Reinbeker-Stufe dem Helvetien, also 
2m Mittelmiocän angehören ». 

Es ist unzweckmäßig, einen stratigraphischen Begriff durch 
vei Typuslokalitäten zu kennzeichnen. Daher spricht GRIPP K. 
a Koco € Gripp, 1919) von der Reinbeker Stufe. GRIPP (1956, 
279) läßt jedoch die Dingden-Reinbeker Stufe wieder aufleben. 
öwıng (1956) spricht von einer Reinbek-Dingdener Stufe und 
hrt 1957 das Reinbek-Dingden als Zeitabschnitt ein. Es wird 
npfohlen, statt dessen Reinbek zu verwenden, obwohl an der 
leichaltrigkeit der Lokalitáten von Reinbek und Dingden kein 
weifel besteht. Innerhalb des Reinbek läßt sich nach Köwına 
957) die tonige Fazies als Dingdener Schichten, die sandige 
usbildung als Reinbeker Schichten bezeichnen. Die Lokalität 


(Dingden-Reinbecker Stufe, Folge) 


der Ziegeleigrube Dingden bei Wesel am Niederrhein ist b 
V. DecHEN (1884, p. 694) beschrieben. LEHMANN (1892/93) bear- 
beitete die Pelecypodenfauna von Dingden. H 

(W. HinscH). | | 


DUISDOREER Stufe ....:. 0.0002 sia a e Oligozán | 
(Westdeutschland). A 


H 
| 


Morpzroz (C.) (1908). Z. deutsch. geol. Ges., 60, Mh., p. 429. . 
Dieser Ausdruck hat sich nicht eingebiirgert; es sind die: 
Kieseloolith-Schichten von Kaiser (1910, p. 66), deren Typuslo-- 
kalität Duisdorf bei Bonn ist. Im engeren Sinne ist die Kiesel-- 
oolithterasse gemeint, d.h., die jüngeren Kieseloolith -Schichten. . 


(W. Hınsch). 


EBSDORFER Schichten .............. Oligozän bis Pliozän 
(Hessen). A 
KuiiereL (W.) (1930) : Zur Geologie des Vogelsberges, p. 10. 
Die 120 m mächtige Schichtfolge des Ebsdorfer Grundes bei 


Marburg sollte chattisches Alter haben. Da hierin aber verschie- 
denaltrige Bildungen zusammengefaßt wurden, wird diese Be- 


zeichnung nicht mehr verwendet. (W. HinscH). 
EGEEN Sager "von EE Oligozän 
(Norddeutschland). 


BeYricH (E.) (1856) : Über den Zusammenhang der norddeut- 
schen Tertiärbildungen. Abh. Kgl. Akad. Wiss. Berlin f. 1855, 
p. 12. 


Das Lager von Egeln ist das typische Schichtglied des BEY- 
RICH’schen Unteroligozáns, zu dem fälschlich zunächst auch die 
sogenannte nordostdeutsche Braunkohlenformation gestellt wurde, 
Als Lager von Egeln werden die marinen Schichten bezeichnet, 
die «in den Mulden von Egeln, Biere und Aschersleben die 
Braunkohlen bedecken ». Diese Schichten sind nach ihrer Fauna 
dem späteren Lattorf zuzurechnen. Eine Bezeichnung « Egelnien » 
hat sich gegenüber dem Lattorfien trotz der Priorität nicht durch- 
gesetzt, da Lattorf die fossilreichere Lokalität ist, deren Fauna 
durch KOoENEN A. v. (1889-1894) gut bekannt ist. 

Die Magdeburger Sande von BeYricH E. (1848, p. 77) sind 
mit dem Lager von Egeln gleichaltrig, da deren Typlokalitat 


Biere ist. (W. Hınsch). 
EOCHATTIRUM. cosmo ee Oligozán 
(Norddeutschland). 


Görcrs (J.) (1951). Die oberoligozänen Pectiniden des Do- 


Sop bei Bünde und ihre stratigraphische Bedeutung. Paläont 
ve 24, p. 9. 
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 Originalzitat : « Husacu hat die oberoligozánen Ablagerungen 
n Doberg in zwei Stufen eingeteilt, nämlich das untere Ober- 
igozän oder Eochattikum und das obere Oberoligozán oder Neo- 
attikum. Für das Eochattikum (Schicht 1 bis 31 ) errechnet er 
ne Mächtigkeit von etwa 37 m. Petrographisch zeichnet sich 
ese Stufe durch starken Glaukonitgehalt, in den feineren Sedi- 
enten durch verhältnismässig starken Tongehalt, in den grobe- 
n durch reichliche Beimengung von Quarzkörnern sowie durch 
Lige Ausbildung seiner körnigen Sedimente aus ». 
Als leitende Pectiniden werden angeführt : 


© Chlamys bifida acuticostata unteres Eochattikum 
Chlamys janus 
Chlamys bifida bifida 
Chlamys picta aquaetranquillae ( mittleres Eochattikum 
Chlamys pygmaea 
Chlamys hauchecornei 


Chlamys decussata mittl. bis oberes Eochattik. 
Chlamys hausmanni 
Chlamys crinita oberes Eochattikum 


Chlamys striatocostata 


as Liegende des Eochattikum am Doberg ist Rupelton, das Han- 
mde Neochattikum. Husacu stellt die Fauna des Kasseler Mee- 
ssandes in das mittlere Eochattikum. 
` (W. Hınsch). 


hrs SP A ad eg Eozän 
(Norddeutschland). 


Dieser von LYELL (1833) vorgeschlagene Ausdruck wird in 
sutschland in eingeschränktem Sinne verwendet, da einmal das 
igozän von Bryricu (1854) davon abgetrennt wurde und da 
e Paläozän, durch V. KoENEN (1885), STAESCHE (1938) und 
IRTZ (1939) im Sinne von Landenien gebraucht, als selbständige 
nheit angesehen wird. Für das verbleibende Eozän ergibt sich 
ı marinen Bereich Nordwestdeutschlands folgende Unterglie- 
rung: 


Obereozän (bisher oberes Obereozän) = Bartonien 
Mitteleozán (bisher unteres Obereozän) = Lutetien 
Untereozän 4 (bzw. Tarras-Stufe) ? 


Untereozän 3 

Untereozän 1 
as erste marine Eozán in NW-Deutschland wurde von GOTTSCHE 
.) (1898, p. 183) erkannt. SroLLeY (1899, p. 16) beschrieb eozäne 
sschiebe. Dann folgten die Arbeiten von GAGEL (C.) (1905, 1906, 
07) über Tone des Untereozäns und Paläozäns in Norddeutsch- 
ad. 

Eine festländische Ablagerung des Eozáns ist die ältere, sub- 
rcyne Braunkohlenformation. Im Geiseltal ist hierin Lutet 
rch Wirbeltierfauna und Süßwassermollusken nachgewiesen 
den. 


= Ypresien 


(W. HinscH). 


14 


FEINSANDSERIE ............................... Plliozán 
(Nordwestdeutschland). D 


$ 
Wirtz (D.) € Iris (H.) (1951). Plio-Pleistozängrenze und 
Günzeiszeit in Nordwestdeutschland. Eiszeitalter und Gegenwart, , 
tp. 14, 


Typuslokalität: Morsum-Kliff auf Sylt, unterhalb Gasthof 
Nösse. Als Feinsandserie bezeichnet ILLIES eine 35 m mächtig 
Schichtfolge zwischen dem fossilführenden Limonitsandstein der: 
Morsumer Stufe im Liegenden und den geröllführenden, fluvia- ; 
tilen Kaolinsanden im Hangenden. Es sind Ubergangsschichten, . 
wahrscheinlich deltaischen Ursprungs. Synonym hiermit ist der: 
Glimmersand von Meyn (1848, p. 25), der ältere Kaolinsand |! 
(SroLLey, 1929) bzw. der untere Kaolinsand (Werzer, 1937). 
THIELE (S.) (1941) stellt diese Schichten in den unteren Teil seiner | 
Kaolinsandsgruppe. | 
(W. Hınsch). 


FISCHBACH-Schichten 
(Niederrheingebiet). 


Purmer (H.) € Weyranp (H.) (1934). Zur Altersstellung der 
rheinischen Braunkohlenformation. Braunkohle, 1934, H. 5, p. 69. 


Typuslokalität ist die Braunkohlengrube Fischbach am Nie- 
derrhein. Der Ausdruck Fischbach-Schichten wird vorgeschlagen 
für die hangenden Braunkohlensande von PHILIPP & STERN (1932). 
Diese Schichten bilden das Hangende der Hauptflözgruppe, ge- 
hören jedoch bereits zum unteren Teil der Kieseloolithschotter 
von Katser. Auf Grund der Flora, die in verschiedenen Tonlinsen 
gefunden wurde, gehören die Fischbachschichten noch zum höhe- 
ren Miozän (Pont), während im Hangenden die eigentlichen Kie- 
seloolithschichten (bzw. Kieseloolithterasse) dem Pliozän ange- 
hören. 


WEYLAND (1934) stellte die Fischbach-Schichten ins Unter- 
bis Mittelmiozán auf Grund der Blattreste; THOMSON & GREBE 
(1951) stellen sie nach der Pollenführung ins Obermiozän. 


(W. Hınsch). 


eN Miozán | 


FORMSANDGRUPPE 
(Norddeutschland). 


PLETTNER (1852). Die Braunkohlenformation in der Mark 
Brandenburg. Z. deutsch. geol. Ges., 4, p. 457. 


Originalzitat : « Die Flóze der oberen Abteilung sind ... durch 
Formsand voneinander getrennt; im Hangenden lagert gleichfalls 
Formsand », p. 480: «Die Kohlen treten in zwei Flözfamilien 


auf, deren eine durch Formsand, deren andere durch Kohlensand 
charakterisiert ist ». 


$ 15 
£ 

_ Die Formsandgruppe bildet den oberen Teil der märkischen 
Braunkohlenformation. Sie entspricht nach Qurrzow (1953, p. 116) 
den Oberen Braunkohlensanden des Hamburger Raums und dem 
Lausitzer Unter-bzw. Hauptbraunkohlenflöz. Im südlichen Meck- 
lenburg und der Altmark ist das Hangende die marine Reinbeker 
Stufe. Das Liegende wird nicht mehr als Kohlensandgruppe, 
sondern als Quarzandgruppe bezeichnet. 


(W. Hınsch). 


D MAMERSANDS.: T Luis on L ai Oligozän bis Pliozän 
(Norddeutschland). 


MEYN (L.) (1848). Geognostische Beobachtungen in den Her- 
ogthümern Schleswig und Holstein, PDD: 


Originalzitat : « Dieser Kaolinsand ... geht über in einen meist 
ben so weißen, aber sehr fein- und ganz gleichkörnigen Sand. 
Dieser Sand, der häufig im Lande wiederkehrt und mit Recht den 
Vamen Glimmersand trägt, ist in solcher Ausbildung völlig frei 
on Kaolin ». 

” Die Bezeichnung Glimmersand wird von Meyn für den unte- 
en Teil des Kaolinsandes von FORCHHAMMER (1828, p. 369), die 
pätere Feinsandserie von Wirtz & Irrıes (1951), gebraucht. 

PLETTNER (1852, p. 434) nennt Glimmersand das, was BERENDT 
1885) als oberoligozänen Meeressand bezeichnet, der jedoch eben- 
alls in limnisch-ästuarine Sande ohne Fossilführung übergeht. 

GoTTScHE (1901, p. 12) meint mit Glimmersand die marinen 
"einsande der späteren Reinbeker Stufe im Hamburger Raum. 

Diese Beispiele zeigen, dass sich petrographische Bezeich- 
mungen nicht als stratigraphische Begriffe konservieren lassen. 
dan kann in verschiedenen Stufen lediglich von einer Glimmer- 
andfazies sprechen, die marin bis limnisch-ästuarin sein kann. 


(W. Hınsch). 


CR nn ee Miozän 
(Nordwestdeutschland). 


Glimmer-Leer. FORCHHAMMER (G.) (1828). Geognostische Bi- 
rag. Förste Bidrag. Sylt. Kgl. Dansk Vidensk. Selsk., 3, p. 370. 


Die dunklen, glimmerreichen Tone der späteren Sylter Stufe 
yurden von FORCHHAMMER zuerst als Glimmerton bezeichnet. Die 
lteren Autoren verstehen hierunter die tonige, marine Fazies 
er späteren Sylter, Grammer, Lüneburger und Reinbeker Stufe. 
EMPER (1856) spricht vom « nordalbingischen Glimnerthon » und 
1eint damit die obermiozänen Anteile, da die tonige (Dingdener) 
azies des Reinbek nördlich der Elbe unbekannt war. 


KOENEN (A. v.) (1886) verwendet « Glimmerthon » im Sinne 
on Obermiozän und bezeichnet auch später (1909, p. 89) den 
ordalbingischen Glimmerton SEMPER’s als Oberes Miozän. GRIPP 
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(Glimmerton, Folge) 


(K.) (1933) gliedert in den Älteren Glimmerton der jetzigen Lüne- 
burger Stufe und den Jüngeren Glimmerton (Grammer und Syl- 
ter Stufe). Seitdem GRIPP (K.) (1914) von Itzehoe und SORGEN- 
FREI (T.) (1940) von Alsen auch Glimmerton mit der Fauna der 
Vierländer Stufe nachwiesen, kann man eigentlich nur von der | 
Glimmertonfazies verschiedener Stufen reden. | 
(W. HinscH). H 


GRAFENBERGER Sande ....................... Oligozän 
(Niederrheingebiet). \ 


Wöık (E.) (1941). Das niederrheinische Mitteloligozän inner- 
halb des nordeuropäischen Mitteloligozäns. Z. deutsch. geol. Ges., 
93, p. 83. 


WöLK trennt von den Mehlsandschichten Breopın’s (1931, 
p. 250), die dieser fälschlich in ihrer Gesamtheit als chattisch 
bezeichnete, die Rupel-Anteile mit Nuculana deshayesiana als 
Lintforter Schichten ab und nennt die chattischen Anteile Gra- 
fenberger Sande. Dieser Ausdruck erscheint, ohne deutlich als © 
stratigraphischer Begriff gemeint zu sein, bereits bei FLIEGEL (G.) 
(1911, p. 511). A 

Typuslokalität ist der Bereich von 24,5 - 147 m des Schachtes | 
Norddeutschland 1 bei Kamp-Lintfort. Namengebend ist das an- 
stehende Chatt am Grafenberg bei Düsseldorf, das bei V. DECHEN | 
(1884, p. 670) beschrieben ist. Zu den Grafenberger Sanden kann 
das gesamte niederrheinische Chatt gestellt werden, das seit, 
Beyrıca (1854) durch Bohrungen im Krefelder Raum bekannt: 
ist. Eine reiche Fauna wurde von GörcEs (1940) vom Schacht 
Rumeln beschrieben. Die Fazies ist vorwiegend feinsandig und 
fossilreich. Im Schacht Rossenray 1 wurden kürzlich durch! 
Chlamys hofmanni auch neochattische Anteile der Grafenberger 
Sande nachgewiesen. | 


(W. Hınsch). 


GRAMMER” SIUTS nno a a EEN Miozän 
(Nordwestdeutschland). | 
HinscH (W.) (1952). Leitende Molluskengruppen im Ober- 


miozän und Unterpliozän des östlichen Nordseebeckens. Geol. 
Jahrb., 67, p. 180-181. 


Originalzitat: « Hierbei wurde die Sylter Stufe STAESCHE’s in 
eine Sylter Stufe im engeren Sinne und in eine ältere, hier neu 
aufgestellte, Grammer Stufe geteilt. » 

Typuslokalität ist die Ziegeleigrube von Gram in Nord- 
schleswig, beschrieben bei RASMUSSEN (1956, p. 10). 

Mollusken von den südjütländischen Lokalitäten dieser Stufe 
sind bei KOENEN (A.v.) (1872, 1882) und Ravn (J.P.J.) (1907) 
beschrieben, die diese Schichten in das Obermiozän stellen. STAES- 
cHE (K.) (1930) trennt als Sylter Stufe diese Glimmertonfauna, 
sowie die des Morsum-Kliffs vom älteren Obermiozän seiner 
Langenfelder und Gühlitzer Stufe ab. Bei GRIPP (K.) (1933) ent- 
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cht der « Jüngere Glimmerton » der Sylter Stufe Srarsce's, 
der HinscH (W.) (1952) den älteren Teil als Grammer Stufe 
ennt. Diese Stufe ist ursprünglich paläontologisch definiert 
den. Östlich von Hamburg liegt bei Ütersen und Pinneberg die 
mmer Stufe in Glimmersandfazies über dem Glimmerton der 
teburger Stufe (THIELE S., 1941). Meist ist die Grammer Stufe 
in Glimmertonfazies bekannt. In Gramm (Rasmussen L.B., 
3, p. 109) kommt eine tonige und siltige Fazies vor. 

Die tieferen Schichten in der ehemaligen Dammbaugrube 
se auf Sylt (STAESCHE, 1930) mögen bereits der Grammer Stufe 
ehört haben und somit die Sylter Stufe als Hangendes er- 
sen. Rasmussen (L.B.) (1956, p. 133) vermutete, dass die Unter- 
ede der Fauna der Lüneburger und Grammer Stufe faziell 
ingt sind, da in Maade bei Esbjerg Leitarten beider Stufe 
kommen. Verfasser konnte sich jedoch in Maade davon über- 
gen, dass die obere Lüneburger Stufe und die Grammer 
fe dort in stratigraphischen Verband vorkommen. Die Grenze 
schen beiden Stufen läßt sich dort im Aufschluß scharf fassen 
NScH W., 1957). 


HinscH (1955, p. 350) weist in Westholstein am Heider Salz- 
k eine lokale Transgression des Gramm über Reinbek nach. 
ch in Jütland ist das Lüneburg stellenweise transgressiv aus- 
len. Als südlichstes Vorkommen des Gramm ist Fresenmoor 
Jer Wingst zu nennen. Der Ausdruck Gramm als zeitlicher 
riff ist von Köwıng (1957) vorgeschlagen worden. Das Gramm 
altersgleich mit dem Diestien i.e.S. (= Deurnien HEINZELIN 
G.) € GLIBERT (M.) siehe Fasc. 4aVII) wegen des Vorkommens 
Astarte (Carinastarte) trigonata, von der die A. (C.) reimersi 
m zu trennen ist, es entspricht somit dem Torton bis Pont. 
Wichtige Leitformen sind: Astarte trigonata reimersi; Lio- 
us grippi; Aquilofusus semiglaber; Cancellaria rothi; Nucella 
ersi; Uromitra cimbrica. 
Etwa 20 Molluskenarten aus älteren Stufen treten im Gramm 
letzten Male auf, 6 Arten treten neu auf. Die Fauna ist 
narm, doch meist individuenreich. Wichtig ist der Vergleich 
Molluskenpopulationen. Die jüngere Sylter Stufe ist durch 
Formen klar von der Grammer Stufe zu trennen. Die letzte 
rbeitung der Fauna erfolgte durch Rasmussen (1956), dort 
Bibliographie. 


e, 


(W. Hinsc#). 


BEE LEE Te sr eee. ee eta o ga ere Miozan 
(Nordwestdeutschland). 

Gühlitz-Mecklenburger Stufe. SrazscHe (K.) (1930) : Zur 
derung des obermiozánen Glimmertons. Jahrb. PreuB. Geol. 
desanst., 51, p. 84. 

Originalzitat : e Die Gühlitz-Mecklenburger Stufe, als ober- 
bin erwiesen durch das Auftreten der Glimmerton-Fusiden, 
den höheren Stufen unterschieden durch Murex octonarius, 
ilofusus festivus und Trigonostoma aperta. ... Hierher gehören 
2 All 
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(Gühlitzer Stufe, Folge) 


Gühlitz und die mecklenburgischen Fundorte, in der Hamburger 
Gegend die tiefsten, fossilarmen Schichten des Glimmertons ». « 
Typuslokalität ist die Ziegeleigrube in Gühlitz, beschriebe 
bei METZMACHER (1917). Das Liegende ist hier die marine Reir 
beker Stufe, im Hangenden sind keine marinen Schichten be- 
kannt, da sich das Meer aus dem mecklenburgischen Raum offen. 
bar zurückzog. Es empfiehlt sich, nur von Gühlitzer Stufe zu 
sprechen, da nur eine Lokalität Typuslokalität sein kann. Stak 
SCHE (1930) stellte diese Stufe zwischen die Reinbeker und seine 
Langenfelder Stufe. TEIELE (S.) (1941), HinscH (W.) (1952) und 
RASMUSSEN (L.B.) (1956) bezweifeln die Selbständigkeit der Güh 
litzer Stufe und nehmen an, dass die Fossilien des Reinbek un 
Lüneburg (bzw. der Langenfelder Stufe) nicht horizontiert ent- 
nommen wurden. GRIPP € Macne (1956, p. 281) nimmt an, da 
Aquilofusus festivus verspätet neben Astarte vetula si 
Verf. halt es auch für möglich, dass in Mecklenburg die (Ding 
dener) Glimmertonfazies bereits im höheren Reinbek einsetzt 
so dass die Grenze Reinbek/Lüneburg nicht an der Faziesgrenz 
Glimmersand/Glimmerton, sondern im Glimmerton liegt. Hier- 
durch konnte Aquilofusus festivus, der übrigens nicht von Gühlitz; 
sondern von Kummer und Hohenwoos aus dem Glimmerton 
erwähnt wird, zwischen die jüngeren Leitformen geraten. | | 
Die Gühlitzer Stufe ist auf Grund der Molluskenfauna d 
Lüneburger Stufe einzuverleiben. Die typische Lüneburger Toul 
ähnelt mehr der Gühlitzer Fauna als die etwas verarmte Lan- 
genfelder Fauna. Als fiir den Giihlitzer Glimmerton bezeichnend 
sind zu nennen : Aspella (Favartia) octonarius, Aquilofusus late- 
gradatus und Cancellaria (Trigonostoma) aperta. Faunenlistem 
ae sich bei SrarscHe (K.) (1930) und Rasmussen (L.B.) (19564 
p. > 


(W. HinscH). 


HAMBORNER Schichten 
(Niederrheingebiet). 


| 
Schichten von Hamborn. Breppin H. (1931) : Die Gliederung 


des tertiáren Deckgebirges im niederrheinischen Bergbaugebiet' 
Glückauf, 67, p. 253. 


NR di Oligozär 


Originalzitat : « Mit dem Walsumer Meeressand ist im Unter- 
grunde von Hamborn im Gegensatz zu den anderen Profilen die 
tertiäre Schichtenfolge nach unten hin noch nicht zu Ende. Bevott 
die Kreideschichten erreicht worden sind, hat man vielmehr noch 
eine weitere Schichtenfolge durchteufen müssen, und zwar el 
obere Tonbank von 6-10 m Stärke (Tonbank von Hanborn) una 
eme untere Fließsandschicht, deren Mächtigkeit zwischen 0 um 
10 m schwankt (unterer Sand von Hamborn). Aus diesen tie 
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7 Duisburg haben sich ebenfalls die Schichten von Hamborn 
Liegenden des Walsumer Meeressandes gefunden. Sie bilden 
och im Gegensatz zu ihm keine durchgehende Schichtfolge ». 
Breppin (1931) stellt die Hamborner Schichten zum Rupel. 
Wo xk (1941, p. 84) hält die Hamborner Schichten wegen ihres 
einzelten Vorkommens für Lattorf. Görczs (1952, p. 138) stellt 
ar die hangenden Walsumer Meeressande ins Lattorf. 


(W. Hınsch). 


TORANN 
N 


ARA EE Miozán 
(Nordwestdeutschland). 


Kocx (E.) (1927). Beiträge zur Geologie des Untergrundes 
| Hamburg und Umgebung. Mitt. Min.-Geol. Staatsinst., 9 


7. | 


Orizinalzitat : « WoLrr hat als erster darauf hingewiesen, dass 
einer Reihe miozäner Profile aus hiesiger Gegend unterhalb 
obermiozänen Glimmertons innerhalb der Braunkohlensande 
gewisser Regelmäßigkeit eine relativ mächtige Tonbank wie- 
kehrt. Ich habe dann 1920 versucht, dieser Tonbank eine be- 
nmte stratigraphische Stellung zu geben und habe sie auf Grund 
- damals vorliegendes Materials mit dem Ton der Vierländer 
fe parallelisiert ... Neuere Bohrungen und Beobachtungen 
chten mir aber Zweifel an der Identität beider Tonbänke und 
rten schließlich ... zu der Überzeugung, dass diese Tonbank, 
der Einfachheit halber « Hamburger Ton» genannt werden 
, nicht zur Vierländer Stufe gehört, sondern jünger ist ». 
Der Hamburger Ton bildet im Hamburger Raum das Han- 
de der Unteren Braunöohlensande und das Liegende der (ty- 
hen jetzt oberen) Hemmoorer Stufe des Hamburger Raums. 
ser Ton ist daher eine lokale, wahrscheinlich marin-lagunäre 
ies des Hemmoors. Bisher wurden in ihm lediglich zwei Hai- 
hzähne gefunden. 

(W. Hınsch). 


UPTFLÖZgruppe (der niederrheinischen Braunkohlenfor- 
EIN) EEE Miozän 


Hauptbraunkohlenhorizont. FLIEGEL (G.) (1910). Die miocäne 
unkohlenformation am Niederrhein. Abh. Preuß. Geol. 
desanst., N. F., 61, p. 15, 33. 


Originalzitat: «Die miocäne Braunkohlenformation des 
lerrheins gliedert sich ... in 2 Stufen — nach Ausscheidung 
zum Oberoligozän zu stellenden tertiáren, liegenden Schichten 
Siebengebirges —, eine obere, im wesentlichen sandige und 
untere, überwiegend tonige. In beiden kommen Braunkohlen 
jedoch in der oberen nur örtlich und sehr viel weniger 
altend und regelmäßig als in der unteren. Es müssen daher 
« Hangenden Quarzsande » abgetrennt werden vom « Haupt- 


(Hauptflözgruppe, Folge) 


braunkohlenhorizont ». Der letztere hat, wie von mir s.Zt. nach 
gewiesen worden ist, untermiocänes Alter, während die ersteren 
zum Mittelmiocän gestellt werden müssen ». 
Hiermit wird eine erste Untergliederung der Niederrhein 
ischen Braunkohlenformation von STEINMANN (1907) durch- 
geführt, die ihrerseits wohl schon kaum als stratigraphischer 
Begriff zu bezeichnen ist Breppın (1930) gliedert in « Liegende 
Schichten »*! und e Hauptflöz », Breppın (1933) spricht von de 
Hauptflözgruppe, wozu stets das mächtige Flöz der Ville gerechnet 
wird. Hangende Sande werden von BREDDIN nicht mehr erwähnt“? 
er gibt vielmehr an, dass die Hauptflózgruppe ungleichfórmig von 
den hangenden Kieseloolithschichten überlagert wird. | 
FLIEGEL (G.) (1910) hielt das rheinische Hauptflöz für unter- 
miozän, Breppın (H.) (1932) hielt es am ehesten für Chatt. 
Purr & WEYLAND (1934) und KIRCHHEIMER (A.) (1934) vertraten 
ebenfalls ein chattisches Alter der Hauptflözgruppe. MuLLEr (J.E.) 
(1943) gab der Braukohlenformation des Niederrheins ein mittel- 
miozänes Alter, da ihre Ausläufer sich im südlichen Peelgebiet | 
mit marinen Sanden verzahnen. BREDDIN (H.) (1952) vertrit ein 
mittel- bis obermiozánes Alter der Hauptflózgruppe. Er gliedert 


in die Zyklen : i 
Garzweiler oben 
Frimmersdorf 
Morken unten 


Zwischen den Flözen Garzweiler und Frimmersdorf liegen 
die « Neurather Sande », die in die marine Reinbeker Stufe im 
N. übergehen. An der Basis dieses Sandmittels kommt weit ver- 
breitet eine Feuersteingeróllschicht vor. Flóz Morken verzahnt 
sich in den Niederlanden mit dem Hemmoor. 

Am Niederrhein wurde vor kurzem durch die Bohrung 
Straeten 1 nachgewiesen, dass die Hauptflözgruppe mittelmiozänen 
Alters ist. In dieser Bohrung wurde im Liegenden des Zyklus 
Morken bei 732 m Teufe unteres Hemmoor nachgewiesen. Das 
Hangende der Hauptflözgruppe ist marines Reinbek (450-490 m). — 
Die Zyklen Morken und Frimmersdorf gehören dem Hemmoor 
an, während der Zyklus Garzweiler sich wahrscheinlich zwischen 
Oberes Hemmoor und Reinbek einschaltet. | 

x1) Diese Liegendschichten haben chattisches bis ? untermio- 
zänes Alter (Rotter Stufe). 

x2) Es handelte sich um « Liegende Schichten » in tektonischer 
Hochposition. | 

Der « Türnicher Ton » bedeckt in weiten Gebieten das Haupt- — 
flóz. Sodann transgredieren die Fischbach-Schichten. 


(W. HinscH). 
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Originalzitat : «Um Verwechselungen zu vermeiden, dürfte 
es sich empfehlen, ... den mittleren (Horizont des sandigen Mio- 
zäns) als Hemoorer Stufe zu bezeichnen ». « Die oben angeführte 
Bohrung Grasbrook B II 11 beweist aber hinreichend, dass die 
Fauna von Reinbek-Dingden einerseits und die von Hemmoor 
andererseits verschiedenaltrigen Ablagerungen angehören und 
dass die Hemmoorer Fauna die ältere ist ». 


Da die namengebende Fauna von Hemmoor, die von KAUTSKY 
(1925) monographisch bearbeitet wurde, nur in glazial gestörten 
oder aufgearbeiteten Schuppen vorkommt, ist von GRIPP eine 
Bohrung in Hamburg-Grasbrook als Typuslokalität erwählt 
worden. Die marine Hemmoorer Stufe liegt hier in feinsandiger 
Fazies zwischen den oberen Braunkohlensanden im Hangenden 
und dem Hamburger Ton im Liegenden (Koch, 1927), der im 
Hamburger Raum die Unteren Braunkohlensande überlagert. Im 
Liegenden der Unteren Braunkohlensande kommt die marine 
Fauna der Vierländer Stufe in den Vierlanden bei Hamburg 
(KoErT, 1911) vor, während oberhalb der Oberen Braunkohlen- 
sande die marine Reinbeker Stufe verbreitet ist. Die Hemmoorer 
Stufe wurde also zunächst nur für die geringmächtige marine 
Einschaltung zwischen den Braunkohlensanden aufgestellt. Da 
diese nach Westen auskeilen, muß in Beckeninneren auf Grund der 
Molluskenfauna ein größerer Schichtkomplex in die Hemmoorer 
Stufe gestellt werden. Kowine (K.) 1957) schlägt deshalb vor, 
von Hemmoorer Schichten zu sprechen, wenn nur die jeweiligen 
marinen Schichten gemeint sind. Den Zeitabschnitt, in dem 
Hemmoorer Schichten auftreten können, nennt er « Hemmoor ». 
Verbreitung und Fazies der Hemmoorer Schichten (= Unteres 
Mittelmiozän) sind bei THIELE (S.) (1941, p. 88) zusammengestellt. 
Dieser weist bei Hohenwestedt i. Mittelholstein im Liegenden der 
unteren Braunkohlensande marines unteres Mittelmiozän (Über- 
gangsschichten) nach, welches bei HınscH (1955, p. 356) wie das 
gleiche im Erdölfeld Bramstedt als untere Hemmoorer Stufe 
bezeichnet wird, während die marine Einschaltung zwischen den 
Braunkohlensanden und deren fazielle Vertretung weiter im 
Westen zur oberen Hemmoorer Stufe gestellt werden. Die arten- 
reiche Fauna von Hemmoor und Basbeck-Osten entspricht am 
besten der unteren Hemmoorer Stufe mit der häufigen Astarte 
goldfussi. Die Hemmoorer Stufe ist weiter verbreitet als die 
liegende Vierländer Stufe und ist oft transgressiv. Am Salzstock 
von Heide wird (HinscH, 1955, p. 354) eine Transgression des 
Hemmoor über Rupel wahrscheinlich gemacht. Köwına (1956, 
p. 136) beschreibt transgredierende Glaukonitsande aus dem 
Bremer Raum als Hemmoorer Stufe. 

Die zitierten Vorkommen bei Walsrode sind nach neueren, 
unveröffentlichten Untersuchungen jedoch wahrscheinlich chatt- 
ischen Alters. 

In einem Tagesaufschluß ließ sich die Ober- und Untergrenze 
Jes Hemmoors bisher noch nicht scharf definieren. In den tiefsten 
Teilen der Ziegeleigrube Twistringen ist jedoch der Übergang von 
Jer Reinbeker zur Hemmoorer Stufe nach Fossilfunden zu erwar- 
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ten. Die Fauna der Bohrung Großenwiehe in Holstein ist wahr 
scheinlich ein marines Aquivalent der oberen Braunkohlensande 
sie kann als oberes Hemmoor bis Reinbek eingestuft werden. Der 
obere Teil des Hemmoors, der zugleich der typische Teil ist, ha 
eine weniger artenreiche Fauna als die untere Hemmoorer Stuf 
und unterscheidet sich von der Reinbeker Stufe durch das Fehlen 
der wenigen Leitarten dieser Stufe. Zu erwähnen ist, dass Car- 
dium hanseatum und Isocardia harpa im Schacht Hörstgen am 
Niederrhein und im belgischen Bolderien gemeinsam vorkommen, 
Es wird empfohlen, diese Schichten noch dem oberen Hemmoor 
zuzuordnen. Als östlichstes Vorkommen läßt sich Hemmoor in 
der Bohrung Braudel 1 (Mbl. Klenze) transgressiv über Chatt 
nachweisen. P 

Die Molluskenfauna des Hemmoors ist sehr artenreich und 
weist viele Beziehungen zu Westfrankreich auf. Sie unterscheidet 
sich durch etwa 150 neu auftretende Arten klar von der Fauna 
des Vierlands. Wichtige Leitformen sind u.a.: Nuculana emargi- 
nata, Aequipecten cimbricus, Astarte goldfussi, Cardium hansea- 
tum, Murex delbosianus, Hinia cimbrica, Dorsanum boreobacca- 
tum, Aquilofusus hemmoorensis, Mitra planicostata und Conus 
dujardini. 

15 Arten aus älteren Stufen sterben im Hemmoor aus, die 
hangende Reinbeker Stufe ist weiterhin durch einige Leitconchy- 
lien klar unterscheidbar. 


Kautsky (1925, p. 205) hält die Hemmoorer Stufe für gleich- 
altrig mit dem Helvetien, während Grıpp € Macne (1956, p. 278) 
ein burdigales Alter annehmen. Diese Unterschiede beruhen auf 
der verschiedenen Einstufung der westfranzósischen Faunen von 
Saubrigues und Jean de Marsacqe. In Belgien zeigt das Houtha- 
léen und Bolderien die meisten Gemeinsamkeiten mit der Hem- 
moorer Stufe. Von den Geschieben des Holsteiner Gesteins ist der 
jungere Teil in das Hemmoor einzustufen. 

(W. Hınsch). 


BeYricH (E.) (1856). Über den Zusammenhang der nord- 
deutschen Tertiärbildungen. Abh. kgl. Akad. Wiss. Berlin, f. 1855, 
palo: 

Originalzitat : « Von miocänen Lagern sind 2 Stufen unter- 
schieden worden, von denen die ältere, gleich dem Lager des 
Sternberger Gesteins in Mecklenburg, nur durch das diluviale 
Vorkommen von Gesteinsblöcken angezeigt wird, welche sich 
durch die ganze östliche Hälfte von Schleswig und Holstein, dann 
weiter im Lübecker Gebiet verbreiten und südwärts im west- 
lichen Mecklenburg noch bis in die Gegend von Schwerin gefun- 
den werden. MEYN hat das Verdienst, diese Blöcke, deren Vor- 
kommen ganz unbekannt geblieben kar, zuerst beachthet zu 
haben; sie werden dem Sternberger Gestein petrographisch sehr 
ähnlich und enthalten eine außerordentliche Menge von organi- 


A 
chen Resten, aber von einer ganz verschiedenen, eigenthüm- 
ichen und jüngeren Fauna. Der Verbreitungsbezirk dieses 
olsteiner Tertiärgesteins schiebt sich ein zwischen den des 
ternberger Gesteins und zwischen die anstehenden Miocän- 
sager im unteren Elbgebiet und im westlichen Holstein und 
chleswig ». 
= Das Holsteiner Gestein ist somit älter als das chattische 
sternberger Gestein und jünger als das Lager des unteren Elb- 
'ebietes, zu dem BEevricx (1856) Glimmertone der Reinbeker bis 
Sylter Stufe stellt. Nicht hierher gehören daher Geschiebe von 
ler Art des Reinbeker Gesteins (GorrscHk, 1878, p. 4). Das 
folsteiner Gestein umfaßt fossilreiche Kalksandsteine, gelegent- 
ich auch Limonitsandsteine der späteren Vierländer und Hem- 
noorer Stufe. KoENEN (A. v.) (1886, p. 82) hält die Hauptmasse 
lerselben für mittelmiozän, trennt jedoch einen Teil, wie die am 
3rothener Ufer bei Travemünde gefundenen, bereits als Unter- 
niozän ab. GoTTscHE (1887) bezeichnet als typisches Holsteiner 
zestein solche Geschiebe, die GRP (1915) in sein Altmiozán 
= Vierlánder Stufe) stellt. Auch auf Grund der Verbreitungs- 
ngaben von BeyrıcH (1856) müssen die Geschiebeblócke vom 
Alter der Vierländer Stufe als das typische Holsteiner Gestein 
ingesehen werden. Im östlichen Teil des Verbreitungsbezirks 
sommen diese allein vor, da dort das Hemmoor durch Braun- 
tohlensande vertreten wird. Erst weiter im Westen kommt auch 
dolsteiner Gestein des Hemmoors vor. Die Fazies des Holsteiner 
zesteins ist in neuerer Zeit durch Wey. (1936) und Ter (1941) 
jearbeitet worden. Faunenlisten finden sich bei GoTTScHE (1887) 
ind GRIPP (1915). 

(W. Hınsch). 


J 


JÜNGERE Braunkohlenbildung .......... Oligozän-Miozän 
(Norddeutschland). 


BERENDT (G.) (1885). Das Tertiár im Bereiche der Mark 
3randenburg. Sitzungsber. Kgl. Preuß. Akad. Wiss. Berlin, 38, 
). 883. 


Hierher stellt BERENDT im Gegensatz zur älteren Braun- 
cohlenbildung die kohleführenden Schichten im Hangenden des 
narinen Oligozäns. 

Es sind dieses: 

1. die Subsudetische Braunkohlenformation BERENDT (1885, 

p. 883), jetzt nach einem Vorschlag von Quirzow (1949, 
p. 9) Bitterfelder Braunkohlenformation genannt. Alter 
wahrscheinlich chattisch. 

2. die Märkische Braunkohlenformation BERENDT (1885, 

p. 883), von Quirzow (1949 und 1953) auch Lausitzer 
Braunkohlenformation genannt, Alter wahrscheinlich 
mittelmiozän. 
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3. die Schlesisch-Pommersche Braunkohlenformation (QUIT 
zow, 1953, p. 41), Alter wahrscheinlich obermiozän. 
Sinngemäß wäre schließlich auch die niederrheinische Braun i 
kohlenformation (STEINMANN, 1907), deren Hauptflözgruppe mittel 
miozänes Alter hat, zu den jüngeren Braunkohlenbildungen z 
stellen. S à 4 i 
Quirzow (1955) gibt einen umfassenden Überblick über di 


Bildung der jüngeren Braunkohlenbildungen Norddeutschlands, 
(W. HinscH). | 

| 

S | 


LAODINSAND. PE 55 LI EN ES Pliozän 
(Norddeutschland). 1 


Forcaæammer (G.) (1828). Geognostiske Bidrag. Förste 
Stykke. Sylt. Kgl. Dansk Didensk. Selsk., 3, p. 369. | 


Originalzitat: « Porcelainjord, reent Quarz-Sand og hvid 
Glimmer, det sidste er sandsynligviis intet andet end kristalliseret 
Porcelainjord. Quarzen er den fremherskende Bestanddeel, dets 
Korn ere altid hvide og gejennemsigtide, indtil en Aerts Stürrelse: 
Massens Haardhed tiltager med Kaolinens Maengde og faaer 
hyppig en lós Sandsteens Sammenhaeng; Schichtning er altid 
tydelig, ja enkelte Steder vise en Structur som allered noget 
skifrigt, i dette Tilfaelde samles Glimmerbladene paa Schicht- 
ningsfladen. Det bliver undertiden farvet svagt guult ved Jern. 
Det indeholder ikke underordnede Lay ». 


Typuslokalität ist das Morsum-Kliff auf Sylt. Der Kaolin- 
sand im Sinne FORCHHAMMER's umfaßt die hellen Sande im Han- 
genden des Limonitsandsteins der Morsumer Stufe. Allerdings 
wurde der Kaolinsand von FORCHHAMMER (1828) noch als das 
älteste Schichtglied angesehen und fälschlich mit dem London- 
Clay parallelisiert. Zu diesem Irrtum kam es durch die glazialen 
Stauchungen am Morsum-Kliff. Meyn (1848) trennte als Glim- 
mersand, wir später Wirtz (D.) € Des OH) (1951) die Fein- 
sandserie, den unteren kaolin- und geröllfreien Teil vom eigent- 
lichen Kaolinsand ab. Dieser feinkörnigere Bereich wird von 
STOLLEY (1929) als älterer Kaolinsand bezeichnet und sollte von 
dem jüngeren durch eine tektonische Phase getrennt sein. Heute 
ist man der Ansicht, dass diese Tektonik durch Eisschub bedingt 
ist. WETZEL (1937) spricht von oberem und unterem Kaolinsand, 
die Tame (S.) (1941) als Ober- und Mittelpliozán in seiner 
Kaolinsandgruppe zusammenfaßt. Seitdem GRIPP (K.) (1922) die 
Fauna des Limonitsandsteins als Unterpliozán ansah, wurde fiir 
den Kaolinsand allgemein ein pliozänes Alter angenommen. 
Kocu (E.) (1927) beschreibt solche Sande als Pliozán aus dem 
Hamburger Raum. Hucke (1928) stellt hierzu weiße Sande in 
Ostdeutschland, die wie die von Sylt als typische Leitgerölle 
verkieselte Kambrosilurkalke (zuerst von Meyn (1876) beschrie- 
ben) enthalten. Ricurer (K.) (1935) nimmt an, dass diese Sand 
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nit relativ großen Geröllen während einer pliozänen Vereisung 
Ska dinaviens abgelagert wurden. BERGER (1941) weist darauf 
air dass diese Fazies in Ostdeutschland bereits im Miozán ein- 
setzen könnte und dass die Verkieselung sicher bereits alttertiär 
‚Skandinavien erfolgte. THIELE (S.) (1941) stellt die Vorkom- 
nen in Schleswig-Holstein zusammen. WIRTZ D.) € ILures (H.) 
1951) geben dem Kaolinsand ein jüngeres Alter, indem sie ihn 
Aquivalent des Günz-Vereisungskomplexes in das tiefere 
Altpleistozän stellen. Durch pollenanalytische Untersuchungen von 
EYL (R.), REIN (U.) und Teıchmürrer (M.), (1955, p. 12) wurde 
ein Braunkohlenflözchen am Morsum-Kliff die Gleichaltrig- 
eit mit der Reuver-Stufe nachgewiesen. Der Kaolinsand gehört 
laher zum großen Teil noch in das hohe Pliozän und mag in das 
teste Pleistozän hineinreichen. Im Hangenden sind als Ältestes 
Ablagerungen der Elster- (= Mindel-) Eiszeit bekannt. 


(W. masc" 


<ASSELER Meeressand 
(Hessen). 


Casseler Meeressand Lupwie (R.) (1855). Uber den Zusam- 
nenhang der Tertiárformation in Niederhessen., Oberhessen, der 
Wetterau und an dem Rheine. Jahresber. Wetterauer Ges. Natur- 
cunde Hanau, p. 43, 46. 


Originalzitat : « Die marine Abteilung der niederhessischen 
Pertiirformation gliedert sich ... in 1. den Septarienthon BEYRICH, 
. den gelben Meeressand von Cassel, den marinen Sanden von 
Sternberg, Crefeld, Bünde usw. gleich ». 

Diese Ablagerungen werden bereits bei V. Münster (1835) 
ds «oberer gelber Sand» und mit den Schichten von Bünde 
ınd Astrup bei Osnabrück, die in einem « Osnabrücker Becken » 
ıbgelagert wurden, fälschlich in die Subappenninformation 
Pliozän) gestellt, während die gleichaltrigen Ablagerungen seines 
sternberger Beckens mit eozänen Schichten gleichgesetzt werden. 
3EYRICH (E.) (1854) erkennt die Gleichaltrigkeit der mecklen- 
yurgischen und Kasseler Schichten und stellt sie in den höchsten 
\bschnitt seines Oligozáns. Bei Lupwıc (R.) (1855) taucht zum 
rsten Male der Ausdruck « Casseler Meeressand » als strati- 
raphischer Begriff auf. Das Liegende ist der Septariention des 
tupel, während im Hangenden nur festländische Ablagerungen 
les Oberchatts oder Miozäns im Kasseler Raum bekannt sind. Als 
'ypuslokalitát kann der Gelbe Berg bei Niederkaufungen ange- 
ehen werden. Bryricu (E.) (1856) stellt die « gelben Sande der 
xegend von Göttingen und Cassel » in sein Oberoligozän, benutzt 
iese Schichten jedoch nicht als Typus eines stratigraphischen 
3egriffs. Vielmehr ist das Lager vom Alter des Sternberger 
jesteins Typus seines Oberoligozäns. Später wird der Kasseler 
lleeressand jedoch Typus für die chattische Stufe (Fucus (T.), 
894), die heute als internationale Stufenbezeichnung für ober- 
ligozäne Schichten allgemein gebräuchlich ist. Auch das Kasse- 
en von DoLLrus (G.F.) (1910) hat den gleichen Typus und ist 
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dem Chatt synonym. Górces (F.) (1952) verwendet Kasseler 
Meeressand und Chatt gleichberechtigt nebeneinander. Nach den 
älteren Arbeiten von SPEYER (O.) (1862-1871) und SPEYER (O.) 
& KoENEN (A. v.) (1884) gibt dieser eine moderne Bearbeitung 
der Molluskenfauna des Kasseler Meeressandes. S 

(W. HinscH). | 
KIESELOOLITHSCHOTTER ra T: Pliozän 

(Rheinland). 


Kaiser (E.) (1910). Pliocäne Quarzschotter im Rheingebiet | 
zwischen Mosel und Niederrheinischer Bucht. Jahrb. Preuß. Geol. | 
Landesanst., 28, p. 66. | 


Originalzitat : « Diese verschiedenen lyditartigen und oolithi- 
schen Gesteine treten immer wieder in Gemeinschaft miteinander 
auf, so dass sie sehr gute Leitgesteine zur Erkennung der Schot- 
terablagerungen geben, denen nach dem Auftreten der noch am 
leichtesten erkennbaren Kieseloolithe der Name « Kieseloolith- 
schotter » bei der geologischen Kartierung beigelegt wurde ». 

Typuslokalität ist Duisdorf bei Bonn. Diese Lokalität ist 
bereits bei V. DECHEN (1884, p. 626) beschrieben. MorpzıoL (C.) 
(1908) bezeichnete diese Ablagerungen daher als Duisdorfer Stufe. 
Der nächstältere Schotterkomplex ist die oligozäne Vallendarer 
Stufe Morpzıor’s; im Hangenden folgen die pleistozänen Haupt- 
terassenschotter. Kaiser (E.) und FLIEGEL (G.) (1910) nehmen 
ein pliozänes Alter der Kieseloolithstufe an. Nach Breppın (1932) 
überlagern die Kieseloolithschotter ungleichförmig die Haupt- 
flözgruppe der Niederrheinischen Braunkohlenformation, er 
meint, dass die Kieseloolithschotter z.T. auch ins Mittel- und 
Obermiozän gehören können. Der ältere Teil der Kieseloolith- 
schotter mit einer obermiozänen Flora der Tonlinsen wird von 
Domp & WEYLAND (1934) als Fischbach-Schichten abgetrennt 
von den eigentlichen « Kieseloolithschichten », die im ganzen eine 
gröbere sandig-kiesige Serie sind. Der jüngere Teil wird oft auch 
als « Kieseloolithterrasse » bezeichnet, da dieser morphologisch 
durch Rheinterrassen vertreten wird. Im Hangenden der Kiesel- 
oolithschichten stellt sich eine Tonserie ein, die sich mit dem 
Reuverton im deutsch-holländischen Grenzgebiet parallelisieren 
läßt. Wenn diese Tone lebhaft gefärbt sind, werden sie auch 
« Rottonserie » genannt. Rotton und Reuverton gehören in das 
hohe Pliozän. 


(W. Hınsch). 


LANGENFELDEr Stufe 
(Norddeutschland). 


STAESCHE (K.) (1930). Zur Gliederung des obermiozänen Glim- 
mertons. Jb. Preuß. Geol. Landesanst., 51, p. 84. 


Originalzitat: « Die Langenfelder Stufe, charakterisiert 


en AA O OR HE Miozän 


a 
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esonders durch Murex spinicosta, Dolicholathyrus rothi, Aquilo- 
usus glabriculus, meyni, gregarius und Surcula steinvorthi. 
za. 83,5 % mittelmiozäner, 28-32 % pliozäner Formen. Hierher 
ehören die reichen Faunen der Hamburger Gegend sowie Lüne- 
Urg >». 

Als Typuslokalität dieser Stufe ist die KaLLmorgEN’sche 
iegeleigrube in Hamburg-Langenfelde anzusehen, die bis 1914 
ufgeschlossen war. Faunenlisten von Langenfelde werden von 
TOTTSCHE & WIBEL (1876) gegeben. Unter dem Glimmerton der 
‚angenfelder Stufe sind hier nach GorrscHe (1901) marine 
rlimmersande der Reinbeker Stufe als Liegendes (auch durch 
ahlreiche Bohrungen) nachgewiesen. In Raum westlich von 
lamburg (Pinneberg) ist als Hangendes mariner Glimmerfein- 
and der Grammer Stufe bekannt. 

Die Langenfelder Stufe ist durch den Ausdruck « Lüneburger 
tufe >» zu ersetzen, da Lüneburg schon 1846 von VoLGER als 
"ypuslokalität einer stratigraphischen Einheit gewählt wurde und 
la ferner manche charakteristische Arten des tiefen Obermiozäns 
n Lüneburg (und nicht in Langenfelde) auftreten, obwohl es sich 
n beiden Fällen um die direkte Überlagerung der Reinbeker 
tufe handelt. Von HinscH (1952) wurde eine Untergliederung 
ler Langenfelder Stufe (ohne Kenntnis der Arbeit VoLcERs) in 
ine ältere Lüneburger und eine jüngere Langenfelder Unter- 
tufe durchgeführt. Auf Grund der Priorität ist jedoch die Lüne- 
urger Stufe als übergeordnete stratigraphische Einheit zu ver- 
venden. Ferner scheinen die basalen Lagen dieser Lüneburger 
tufe (= Basisschichten THIELE, 1941) von Lüneburg, Langen- 
elde, Wohltorf, Nordlohne und Gühlitz (= Gühlitz-Mecklen- 
urger Stufe STAESCHE, 1930) gleichaltrig zu sein, so dass sich die 
\usscheidung einer Langenfelder Stufe neben der Lüneburger 
tufe erübrigt. Köwına (1957) schlägt als zeitlichen Begriff für 
ie Langenfelder Stufe den Ausdruck « Langenfeld » vor, der 
lurch « Lüneburg » zu ersetzen wäre. Siehe: Lüneburger Stufe. 


(W. HınscH). 


ARBOL ELO EEN deen hehe eu le Oligozán 
(Norddeutschland). 


Lattorfon. MAYER-Eymar (K.) (1893). Le Ligurien et le Ton- 
rien en Egypte. Bull. Soc. géol. France, 21, p. 8, 29. 


Originalzitat: « Constitution du Ligurien inférieur ou Lat- 
orfon. Je remplace par le nom de la localité typique de Lattorf 
elui de Montmartre, nom mal choisi, puisqu'il y a là trois sous- 
tages successifs et que les deux premiers n'y sont par franche- 
vents marins ». 

Latdorfien. MUNIER-CHALMAS & DE LAPPARENT (1893). Note sur 
` Nomenclature des Terrains sédimentaires. Bull. Soc. geol. 
rance, 21, p. 478. 

Zitat: « Dans le Bassin éocene de Berlin, les sables glauco- 
ieux à Ostrea ventilabrum de Latdorf, pour lesquels M. MAYER 
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a créé son étage Latdorfien, sont synchroniques des couches de 
Vliermael ». H 

Als erste beschrieben PhıLıpp1 (R.A.) (1846) und BEYRICH Œ.) 
(1853-56) Conchylien aus Schichten des späteren Lattorf in der 
Gegend von Magdeburg. Bryricu (E.) (1854) stellt diese Schich- 
ten als « glaukonitische thonige Sande über den Braunkohlen 
bei Westeregeln, Biere, Calbe a.S. und Osterweddingen » in die 
tiefste marine Abteilung seines Oligozäns, die er mit dem belgi- 
schen Tongrien inférieur parallelisiert. Bei BeyricH (E.) (1856) 
werden diese Schichten als « Lager von Egeln » zum Typus seines 
Unteroligozäns. Damit gibt er die Bezeichnung « Magdeburger 
Sand » auf, die er 1848 mit dem Typus Biere für die gleichen 
Schichten verwendete, wozu er später jedoch auch mittel-oligo- 
zäne Sande stellte. GIEBEL (C.) (1864) beschreibt die erste Fauna 
von der späteren Typuslokalität Lattorf (alte Schreibweise Lat- 
dorf) bei Bernburg. Nach der Aufschlußbeschreibung von 
ALBRECHT (C.v.) (1865) liegen über der Braunkohle 4 m feine, 
grünlichgraue, etwas glaukonitische, wenig tonige Sande mit 
Lattorffauna, die von schwarzen, feinen Sanden des Rupel über- 
lagert werden .Von den übrigen Fundorten hat kein einziger nach 
KOENEN (A.v.) (1889, p. 6) auch nur annähernd eine so reiche 
Fauna geliefert wie Lattorf. Mit Recht wurde Lattorf daher 
später von MAYER-EYMAR als Typuslokalität erwählt. Er gab 
jedoch lediglich den Namen. Mit Inhalt wurde dieser Begriff 
bereits durch die große Monographie der Molluskenfauna durch 
Av KOENEN (1889-1894) erfüllt. Norme (F.) (1888) bearbeitete 
die Lattorffauna des Samlandes. Franke (A.) (1925) beschreibt 
Foraminiferen des Lattorf. Fälschlich wurde von STAEscHE (K.) 
(1938) der Neuengammer Gassand des tiefen Rupel als Unter- 
oligozän bezeichnet. 


Im Niederrheingebiet stellt WöLk (E.) (1941) die Hamborner 
Schichten und GürGEs (J.) (1952) die Walsumer Schichten zum 
Lattorf. Herest (G.) (1954, p. 351) erwähnt Lattorf vom Erke- 
lenzer Horst (Brunnen bei Schacht IV Wassenberger Horst). Es 
empfiehlt sich, dem Ausdruck Lattorf den Vorzug zu geben, 
weil damit die Wahl einer Typuslokalität zum Ausdruck kommt. 


Die Meeresverbreitung im Lattorf muß bedeutend gewesen 
sein, denn von Belgien bis zum Samland sind marine Schichten 
mit gleicher Fauna bekannt. Allerdings beschränken sich die 
Vorkommen auf den Südrand und Ostrand des norddeutschen 
Tertiärbeckens (Südlimburg, Walsumer Meeressand, Fahren- 
horst bei Bünde, Vardeilsen westlich Einbeck, Eschershausen, 
Lattorf, Spandau, Samland). Im Hangenden kommt stets (außer 
im Samland) marines Rupel vor. Als Liegendes ist entweder ter- 
restres Eozän oder Mesozoikum oder Karbon bekannt. Es muß 
mit einer erheblichen Abtragung durch die Rupel-Transgression 
gerechnet werden, da an den meisten Stellen Norddeutschlands 
kein Lattorf mehr nachweisbar ist. Selbst wo durch Senkungs- 
tendenzen (z.B. in den Braunkohlengebieten) das Lattorf 
erhalten geblieden ist, ist die Mächtigkeit recht gering. Die 
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lluskenfauna unterscheidet sich stark von der des Rupel und 

as deutsche Lattorf entspricht nur dem unteren Teil des Ton- 
rien, dem Horizon de Grimmertingen, in Belgien. Es ist die 
lteste reiche Makrofauna des norddeutschen Tertiárs. Nach 
=. KOENEN treten etwa 630 Arten neu auf, von denen etwa 550 
uf das Lattorf beschrankt sind. Etwa 50 Arten, die aus dem 
‚ozän bekannt sind, treten im Lattorf zuletzt auf. Wichtige Leit- 
ormen sind u.a.: Nucula decheni, Nuculana perovalis, Anadara 
ulcicosta, Limopsis costulata, Pleurodon cinctum, Aequipecten 
ellicostatus, Chlamys incurvatus, Ostrea ventilabrum, Ostrea 
ueteleti, Astarte bosqueti, Phacoides gracilis, Miocardia sacki, 
‘urritella (Haustator) crenulata, Streptochetus septenarius, Mitra 
ircumfossa, Fasciolaria (Pleuroploca) sandbergeri, Mangelia acu- 
costa. 

' KRUTZSCH & LorscH (1957) halten das Lattorf für eine sandige 
azies des Obereozäns. Dagegen spricht, dass in Belgien des 
Vemmelien (Obereozän) und Tongrien (Lattorf) verschiedenartige 
llolluskenfaunen aufweisen. Da auch von Wöhrden eine Barton- 
auna bekannt ist, besteht lediglich die Möglichkeit, dass das 
ohe Obereozán (nach Mikrofauna) wo dieses unter der Trans- 
ression des Rupel erhalten blieb, bereits dem Lattorf angehört. 


(W. HinscH). 


‚AUSITZER Braunkohlenformation ............... Miozän 
* (Norddeutschland). 


Von Quirzow (H.W.) (1949) wird dieser Ausdruck häufig an 
telle der Märkischen Braunkohlenformation, die mittelmiozänes 
ter hat, verwendet, da in der Lausitz braunkohlenführende 
\blagerungen dieses Alters weit verbreitet sind. Diese Schichten 
etzen diskordant über den Bitterfelder Schichten ein. Quirzow 
H.W.) (1955) unterscheidet drei Lausitzer Sedimentationszyklen. 
m 1. Sedimentationszyklus ist unten das lückenhaft verbreite 
-3. Lausitzer Flóz » eingelagert, den Abschluß bildet das Lau- 
itzer Unterflóz. Der 2. Sedimentationszyklus endet mit dem 
‚ausitzer Oberflöz. Der 3. Sedimentationszyklus besteht in der 
ausitz aus z.T. kiesigen Sanden mit kaolinisierten Feldspäten 
nd Einschaltung von hellen Tonen und lokalen Braunkohlen- 
lózen. In Niederschlesien und Posen stellt sich am Top das 


Basisfléz » und der mächtige Posener Ton ein. 
(W. HinscH). 


BMONIET-SANDstein.. 2. acute 0e ou EE Pliozán 
(Nordwestdeutschland). 


FORCHHAMMER (G.) (1828). Geognostische Bidrag. Förste Bi- 
rag Sylt. Kgl. Dansk. Vidensk. Selsk., 3, p. 369. 

Originalzitat : « Limonit-Sand. Jeg tillaegger disse nye Navne 
Ideles ingen videre Vaerdie end den at have befriet Forfatteren 
a en Maengde Omskrivninger, og jeg haaber at Laeseren ogsaa 
il finde behageligere at laese Limonit-Sand eller Kaolin-Sand 
tedet for «Sand med phosphorsuurt Jern » eller «det hvide 
and med Porcelainjord ». 
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Typuslokalität ist das Morsum-Kliff auf Sylt. Es ist unklar, 
ob FORCHHAMMER auch limonitisch verkitteten Kaolinsand unter 
gestauchtem Glimmerton, der ebenfalls am Morsum-Kliff y 
kommt, hierunter versteht, da er den Glimmerton als jüngstes 
Schichtglied und den Limonit-Sand als dessen Liegendes ansieht 
Jedenfalls enthält der Limonitsand fossilführende Sande, For- 
CHHAMMER erwähnt eine Serpula, so dass darin der Limonit- 
sandstein von GRIPP (K.) (1922),Grıpp er als Unterpliozän einstu 
darin enthalten ist. Wırrz (D.) (1949) stellt den Limonitsandstein 
zum Sylter Crag, wozu bei Wirtz (D.) € Izzres (H.) (1951) auch der 
Kaolinsand gestellt wird. Verwechselungen mit der Sylter Stufe 
von STAESCHE K. (1930) sind leicht möglich. Deshalb schlage ich 
für diesen auch paläontologisch gut definierten marinen Plio- 
zänhorizont, der sich noch nicht ganz sicher mit dem belgischen 
und englischen Pliozän parallelisieren läßt, den Ausdruck Mor- 
sumer Stufe bzw. Morsum vor. Typuslokalität ist am Morsum- 
Kliff der Bereich unterhalb des Gasthauses Nösse. 

Siehe : Morsumer Stufe. 

(W. HinscH). 


LINTEORTER#Schichten =... re Oligozän 
(Niederrheingebiet). 
Wöık (E.) (1941). Das niederrheinische Mitteloligozán und 
seine Stellung innerhalb des nordeuropäischen Mitteloligozáns. 
Z. deutsch. geol. Ges., 93, p. 83. | 


Typuslokalität ist Schacht Norddeutschland 1 in Kamp-Lint- 
fort, Bereich 147-205 m. « 147-177 m Tone : mehlsandig und rauh, 
dunkelbraungrau, Septarien lagenweise, fossilarm, mit Leda 
deshayesiana; — 205 m Mehl- und Staubsande : tonig, mit Tonen, 
fossilarm ». 

WÖöLK trennt von den Mehlsandschichten von BREDDIN (H.) 
(1931, p. 250) im Hangenden der Tonmergelstufe bzw. des Ra- 
tinger Tons, der von allen Autoren ins Rupel gestellt wird, den 
unteren Teil, der toniger ist und in dem Nuculana deshayesiana 
vorkommt, als Lintforter Schichten ab und stellt diese in das 
höhere Rupelien (= Mitteloligozän). Das Hangende bilden die 
chattischen Grafenberger Sande, von denen die Lintforter Schich- 
ten petrographisch schwer zu trennen sind. BREDDIN (H.) (1931) 
bezweifelte den Leitwert der N. deshayesiana und stellte fälsch- 
lich auch die jetzigen Lintforter Schichten in das Chatt. 

(W. Hınsch). 


LUNEBURGer Stufe "+ EE Miozän 
(Nordwestdeutschland). 


Thon von Liineburg, VoLGER (G.H.O.) (1846). Uber die geo- 
gnostischen Verhaltnisse von Helgoland, Liineburg, Segeberg, 
Lággedorf und Elmshorn in Holstein und Schwarzenbeck im 
Lauenburgischen, p. 91. 


Originalzitat : « Der Thon von Lüneburg bildet allgemein die 


j 31 


Mere Hauptmasse dieser Formation (Tertiär) und führt an 
ielen Orten Braunkohlenlager. Über demselben liegt die Trieb- 
andschicht (Uelzener Sand) ». 


Die Lüneburger Typuslokalität ist bei VOLGER (1845) treffend 
nd ausreichend beschrieben. Auf dem Lüneburger Salzstock 
'ansgrediert dieser dunkle, marine Ton über Zechsteingips, 
Tuschelkalk oder Oberkreide (Maastricht). Später wurde an der 
alzstockflanke (siehe Koch E. & GRIPP K., 1919) durch Bohrun- 
en am Lüneburger Bahnhof im unmittelbaren Liegenden des 
üneburger Tons auch die marine Reinbeker Stufe nachgewiesen. 
Is Hangendes ist lediglich Pleistozán (« Uelzener Sand >) in 
üneburg bekannt. « Lüneburger Thon » ist einwandfrei als stra- 
graphischer Begriff von VoLGER (1846) gemeint. Allerdings wer- 
en dazu alle damals in Norddeutschland bekannten Tertiärtone 
om Lattorf (VoLcEr, 1846, p. 93) bis zur Sylter Stufe gestellt. 
JEYRICH(E.) (1848) verwirft den stratigraphischen Begriff VOLGER’S 
ls untypisch, übersieht jedoch, dass der Thon von Lüneburg 
eben seinem Septarienthon durchaus seine Berechtigung hat. 
anach gerät der Voucer’sche Begriff in Vergessenheit. BEYRICH 
. (1856) stellt das Lüneburger Vorkommen mit in die obere 
[älfte seines Miozäns, in das Lager des unteren Elbgebietes, das 
ls Synonym angesehen werden kann. KOENEN (A. v.) (1886) und 
909, p. 89) stellt diese Schichten in das Obermiozän. STAESCHE 
X.) (1930, p. 84) stellt den Lüneburger Glimmerton in seine Lan- 
enfelder Stufe, obwohl der « Thon von Lüneburg » auf die Form 
Lüneburger Stufe » zu bringen ist. HinscH (1952, p. 180) unter- 
heidet wegen der charakteristischen Fauna eine Lüneburger 
nterstufe innerhalb der Langenfelder Stufe. Als Oberbegriff 
uf jedoch wegen der Priorität die Lüneburger Stufe gelten, 
ımal die Lagerungsverhältnisse in Lüneburg geklärt sind und 
ie Fauna reich an Leitformen ist. Da der tiefe obermiozäne 
limmerton von Langenfelde, Wohltorf, Lüneburg und Gühlitz 
ahrscheinlich gleichaltrig ist, sind die Langenfelder Stufe, die 
ühlitzer Stufe (STAEscHE, 1930) der « Ältere Glimmerton » 
ZRIPP, 1933) und die Basisschichten von THIELE (S.) (1941) sub- 
ktive Synonyme der Lüneburger Stufe. 


Die Meeresverbreitung ist noch fast ebenso ausgedehnt wie 
ı der Reinbeker Stufe. Das östlichste Vorkommen ist Gühlitz auf 
[bl. Hülsebeck in der Westprignitz. Im Südwesten ist besonders 
ordlohne südlich Vechta mit Glimmersandfazies (RoHLInG, 1941) 
ı erwähnen. Als Fazies überwiegt Glimmerton bei weitem. 
stlich von Hamburg ist die Überlagerung der Lüneburger Stufe 
urch die Grammer Stufe bei Pinneberg und Ütersen nachge- 
jesen (Gripe K., 1933; THELE S., 1941; Hınsch W., 1952). In 
laade bei Esbjerg ist in der jetzigen Ziegeleitongrube die Grenze 
wischen der oberen Lüneburger Stufe und der Grammer Stufe 
ifgeschlossen. Mollusken der Lüneburger Stufe sind beschrieben 
>i Parcrppr (R. A.) (1846-47), BeyYricH (E.) 1853-56), KOENEN 
. v.) (1872, 1882), WoLLEMANN (A.) (1906) und HinscH (W.) (1952). 
erner geben GOTTSCHE E WıBEL (1876), STAESCHE (K.) (1930), 
ETZMACHER (1903, 1917), RomLinG (1941) und Rasmussen (1956) 
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Fossillisten. 24 Molluskenarten sind neu gegenüber der Reinbek 
Stufe. Etwa 25 Arten aus älteren u.a. : Chlamys (Peplum) clavat 
Astarte (Carinastarte) vetula, Cardita laevicosta, Sipho gregarius, 
Aquilofusus luneburgensis, Uromitra wirtzi, Chancellaria (Naro 
na) rothi und Spirotropis modiola. Wichtig ist ferner der Vergleie 
der Populationen. 


Nach Hinscu (W.) (1952, p. 183) ist die Lüneburger S : 
wegen des Auftretens gewisser Arten von Astarte mit dem 
höchsten Anversien bei Antwerpen altersgleich. Im internatio- 
nalen Stufenschema ist das Lüneburg dem Torton gleichzusetzen. 
Druch geringe Unterschiede der Populationen von Astarte un 
Aquilofusus läßt sich unteres und oberes Lüneburg unterschei 


den. 
(W. Hınsch). 


MAGDEBURGer* Sand Miri a, see Oligozán 
(Norddeutschland). $ 


BeyricH (E.) (1948). Zur Kenntnis des tertiären Bodens der 
Mark Brandenbrug. Arch. Min., Geogn., Bergbau u. Hüttenkunde, 
22 paT T8. i 


Originalzitat: « Hiernach (nach Fossilfunden) ist das oben 
gegebene Profil (von Biere) so zu deuten: No 1 und 2, 12 Fuß 
(3,8 m), sind Alluvium und Diluvium; No. 3 und 4, 27 Fuß 6 Zoll 
(8,6 m), Septarion-Thon; No. 5 bis 8, 34 Fuf 8 Zoll (10,9 m), die 
sandigen Zwischenlager zwischen dem Septarien-Thon und der 
Braunkohle, welche von jetzt ab mögen « Magdeburger Sand » 
genannt werden. No. 9 bis 11 sind Braunkohlengebirge, welche 
die innig verbundene Unterlage der marinen eocänen conchylien- 
führenden Decke ist ». 


Typuslokalitat für die Magdeburger Sande ist nach BEYRICH 
(1848) das sandige Unteroligozän (= Lattorf) von Biere bei Mag- 
deburg. Erst BeyricH (1851) (Z. deutsch. geol. Ges., 3, p. 216) 
stellt hierzu auch die später entdeckten mitteloligozänen Sande 
von Neustadt-Magdeburg. BryricH (1853, Z. deutsch. geol. Ges., 
5, p. 277) vereinigt ebenfalls die Vorkommen von Neustadt-Mag- 
deburg, Osterweddingen, Westeregeln und Biere als Magdeburger 
Sand. BryrıcH (1856, p. 17) verwendet den Ausdruck Magde- 
burger Sand nicht mehr und trennt die Sande von Neustadt- 
Magdeburg als Mitteloligozän ab und bezeichnet die unteroligo- 
zänen Sande als Lager von Egeln. Der Ausdruck Magdeburger 
Sand kann somit entweder für unter- und tiefmitteloligozäne 
Sande gemeinsam oder in engerem Sinne als Synonym für das 
Lager von Egeln (= Lattorf) verwendet werden. In der späteren 
Literatur hat sich leider die Auffassung von BERENDT (1885) 
durchgesetzt, der unter Magdeburger Sand nur die Sande des 
unteren Rupel versteht, was mit der ursprünglichen Bryricu’schen 
Defination nicht überreinstimmt. Dieser Magdeburger Sand BE- 
RENDT's entspricht in Belgien den Sables de Berg, in Norddeut- 
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hland dem Neuengammer Gassand, in Sachsen dem unteren 
eeressand. Um Mißverständnisse zu vermeiden, empfiehlt es 
ch, den Ausdruck Magdeburger Sand nicht mehr zu verwenden. 


A (W. Hınsch). 


H 


ea ei in nn Oligozän 


> Morpziot C. (1930): Das Tertiär- und Diluvialprofil von 
ärlich. Z. deutsch. Geol. Ges., 82, p. 600. 


Originalzitat : « Nach meinen Erfahrungen gliedert sich die 
ittelrheinische Braunkohlenformation auf regional-stratigra- 
ischer Grundlage wie folgt : 


3. posttrachytische Braunkohlentone (« hangende 
Schichten ») 
tter Stufe 2. Trachyttuffhorizont (Neuwieder Becken, Sie- 
| bengeb., Westerwald) 
1. Kärlicher Blautonhorizont (braunkohlefüh- 
rend). 


grüne Tone und Nys- weiße u. braune Brenz 
tiamergel (auch m. Cy- m. Braunkohle. berger 
aifeld- | rena); sowie bunte Tone Alaunton, Kleb- Schack. 
Stufe mit Braunkohlen, Kalk- sande, Sande ten 
. knollen, Toneisenstein, (Quarzite), (Rand- 
Lydrobienkalk u. Quarz- Arenbergkies 
kies (Basis) als Strandbildg. - 


egendes: Vallendar-Schotter ». 


MorbzIoL C. (1936) faßt den Trachyttuff, die Kärlicher Tone 
id die Grüntone (Nystia-Cyrena-Mergel oder Cyrenenbrack- 
ergel) als obere Maifeld-Schichten zusammen, bezeichnet die 
inten Braunkohlen-Hydrobientone als untere Maifeld-Schichten 
d stuft den ganzen Komplex in das Oberoligozán (= Chatt) ein. 
OLK (E.) (1941) stellt die unteren Maifeld-Schichten zum Rupel, 
SUPFEL (1942) bezeichnet diese als Unterstchatt und paralleli- 
rt sie mit den oberen Arenberg-Schichten. 

Als typischen Teil der Maifeld-Stufe können wir die Grün- 
ne bzw. Nystia-Cyrena-Mergel ansehen, da die hangenden und 
genden Schichten zeitweise zur Rotter- oder Arenberg-Stufe 
stellt wurden. Das Alter der Grüntone ist chattisch, wahr- 
neinlich unterchattisch, die Cyrenenmergel und Süßwasser- 
lichten des Mainzer Beckens sind wahrscheinlich gleichaltrig. 


(W. Hınsch). 


fazies) 


ÄRKISCHE Braunkohlenbildung ................. Miozán 
(Norddeutschland). 


BERENDT (G.) (1885). Das Tertiár im Bereiche der Mark 
andenburg. Sitzungsber. Kgl. Preuf. Akad. Wiss. Berlin, 38, 
883. 

Originalzitat : « Uber dieser — wo also nicht direct älteres 
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(Märkische Braunkohlenbildung, Folge) 


Gebirge nachgewiesen ist — in allen Tiefbohrungen der Mark 
Brandenburg nachgewiesenen marinen Oligocändecke des älteren 
Gebirges und zwar über der oberoligocänen Glimmersandfolge, 
zeigen sämtliche Bohrlöcher (Ausnahme Spandauer Bohrloch) die 
durch den Bergbau hinlänglich bekannten Sande, Letten und 
Kohlen der märkischen Braunkohlenbildung. Betrachtet man nun 
aber die Bohrergebnisse genauer, so zeigt sich, dass auch diese 
jüngere oder märkische Braunkohlenbildung noch in zwei Ab- 
teilungen zu sondern ist. ... Während die jüngere Abtheilung, die 
sogenannten nördlichen Bildungen GIEBELHAUSEN’s, welche bis 
nach Mecklenburg und Pommern hinein in auffälliger Überein- 
stimmung der Oberfläche nahe liegt, sich bis weit in die Lausitz 
hinein zieht, scheint sich die ältere, GIEBELHAUSEN’s südliche Bil- 
dung, nur auf die Lausitz zu beschränken ..., so dass ich sie mit 
dem Namen der subsudetischen von den märkischen unterschei- 
den möchte. Wie aus den Bohrlöchern Bahnsdorf, Rakow und 
Groß-Ströbitz am deutlichsten hervorgeht, trennt beide Abthei- 
lungen eine 20 bis 30 m mächtige Zwischenlagerung von weißen 
Thonen, dem sogenannten Flaschenthone der Lausitz ». E 


BERENDT (G.) (1885) bezeichnet als märkische Braunkohlen- 
bildung vorher bereits von PLETTNER (1852) und GIEBELHAUSEN 
(1871) beschriebene festländische Ablagerungen. Braunkohlen 
im Hangenden des marinen Oligozäns. Davon trennt er wiederum 
die subsudetische, spätere Bitterfelder Braunkohlenformation von 
wahrscheinlich oberchattischem Alter ab. Der märkischen Braun- 
kohlenformation i.e.S. gleichaltrige Ablagerungen werden später 
bei Quirzow (H.W) (1949) auch als Lausitzer Braunkohlenforma- 
tion bezeichnet. Im westlichen Mecklenburg bei Malliß und in der 
Altmark bei Schrampe bildet die marine Reinbeker Stufe das 
Hangende (GEINITz E., 1922 und Quirzow, 1953). In Ostdeutsch- 
land ist die Schlesisch-Pommersche Braunkohlenformation des 
Jungmiozáns als Hangendes bekannt. PLETTNER (1852, p. 480) 
gliedert bereits die märkischen Braunkohlenvorkommen in eine 
ältere Kohlensandgruppe (jetzt Quarzandgruppe genannt) und 
eine jüngere Formsandgruppe. Quirzow (H.W) (1949) gibt einen 
umfassenden Überblick und gliedert in zwei Sedimentations- 
zyklen. Der 1. Zyklus amfaßt die Quarzsandgruppe bzw. das tie- 
fere 3. Lausitzer Flöz, die im Westen als untere Braunkohlen- 
sande des Hemmoor auskeilen und die Formsandgruppe bzw. das 
Lausitzer Unterflöz, die im Westen in die oberen Braunkohlen- 
sande übergeht. Der 2. Zyklus bzw. das Lausitzer Oberflöz soll 
etwa dem Reinbek entsprechen, den Abschluß bildet das Lausit- 
a Se Diskordant darüber folgt ein 3. Sedimentations- 
zyklus. 


(W. Hınsch). 


MEERESSAND, oberer und unterer .............. Oligozän 
(Sachsen). 


CREDNER (H.) (1878): Das Oligocän des Leipziger Kreises. 
Z. deutsch. geol. Ges., 30. 
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Unteren und oberen Meeressand nennt CREDNER Feinsande 
n Hangenden und Liegenden des Rupeltons in Sachsen. Der un- 
re Meeressand lieferte eine mitteloligozäne Fauna und entspricht 
mit dem Neuengammer Gassand und dem « Magdeburger 
and > von BERENDT, 1885 non BEyYRIcH, 1848. Den oberen Mee- 
sssand, einen feinen, glimmerreichen, grauen oder griinlich- 
rauen Quarzsand ohne Fauna stellt CREDNER (1878) ins Rupel, 
ährend ihn BERENDT (G.) (1886) zu seinem oberoligozänen Mee- 
sssand stell. Es dürfte sich jedoch nach Linstow (O. v.) (1912) 
m limnische Ablagerungen handeln. Qurrzow (H. W.) (1949) 
sichnete die Súdgrenze des marinen Chatts nórdlich von Leipzig. 


(W. Hınsch). 


D HLSANDschichien :.:.............:......... Oligozän 
(Niederrheingebiet). 


BREDDIN (H.) (1931) : Die Gliederung der tertiáren Deckge- 
irges im niederrheinischen Bergbaugebiet. Glúckauf, 67, p. 250. 


Originalzitat: «Im ganzen sind im Tertiär des Schachtes 
orddeutschland nur drei deutlich voneinander getrennte Schich- 
nfolgen zu unterscheiden. An der Basis liegen zunächst 11 m 
ächtige helle Schwimmsande mit Meeresmuscheln. Darüber 
igt mit scharfer Grenze eine sehr bezeichnende 8 m mächtige 
chicht hellen, festen Tonmergels (Tonmergelstufe). Über ihr 
egen mächtige, dunkle, tonige Mehlsande und mehlsandige Tone 
it Einlagerungen fetterer Tone, die sehr arm an Versteinerungen 
nd. Sie gehen nach ober hin ganz allmählich in hellere, glauko- 
tische Mehlsande über, die eine reiche Muschelfauna enthalten. 
ährend sich die beiden unteren Schichtfolgen des Tertiärs deut- 
ch abgrenzen lassen, besteht zwischen den dunklen, tonigen 
ehlsanden und den fossilreichen, glaukonitischen Mehlsanden 
sine Grenze. ..Der ganze 180 m mächtige mehlsandige Ab- 
hnitt des Tertiärs ist also als eine einheitliche Schichtenfolge 
ıfzufassen, die im untern Teil anders ausgebildet ist als im obern. 
rer Zusammensetzung wegen sind diese Ablagerungen im fol- 
nden als Mehlsandschicht bezeichnet ». 

Diesen lediglich aus praktischen Gesichtspunkten als Mehl- 
ndschichten zusammengefaßten Schichtkomplex im Hangenden 
r rupelischen Tonmergelstufe (= Ratinger Ton) stellt BREDDIN 
931) trotz des Auftretens der Nuculana deshayesiana im tiefe- 
n Teil in seiner Gesamtheit zum Chatt. Typuslokalität ist der 
sreich von 25-205 m beim Schacht Norddeutschland 1 in Kamp- 
ndfort. WóLk (E.) (1941) gliedert in die rupelischen Lintforter 
hichten und die chattischen Grafenberger Sande und dies 
scheint acceptabel. 

(W. Hınsch). 


DRANIENTLON GH, di a o E ran a Oligozán 
(Hessen). 


Melanien-Schichte. Lupwic (R.) (1865). Fossile Conchylien 
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(Melanienton, Folge ) 


der tertiáren Süßwasser- und Meerwasser-Ablagerung in Kur 
hessen, Großherzogthum Hessen und der Bayer schen Rhö: 
Paläontographica, 14, 2, p. 41. 


Originalzitat: «In der Stadt Kirchhain ward im Jahre 18 
ein Brunnen abgeteuft; es fanden sich 

3,10 Meter Olivin-reicher Basalt, als Decke geflossen 

475 >» Thon mit Scheiben von Schwefelkies, darin u 

frei liegend Melania polymorpha Lowe., var. ho i 
rida DKR., var. Dunkeri und enodis Lowe., Mela 
nopsis praerosa Lpwe., Limnaeus pachygaster 
THOMAE, Bithynia chastelii Nyst, P. splendida 
Lowe., Neritina subangularis Spscr., Potamides 
kirchhainensis Lpwe., Planorbis sp. | 
0,50 » Kalkschwiele (Septarien) | 
3400 » Thon mit Nucula Chastelii Nyst, Leda Deshaye- 
siana Ducx., Cancellaria evulsa BRAND, Astarte 
Kickxi Nyst, Litorinella subrotunda Lowc., Litor. 
laxa Lpwe., Foraminiferen. 

Endlich Buntsandstein. 

Der Septarien-Thon ist sohin hier von einer Süßwasser- 
Schicht iiberdeckt, welche ich ihres Reichtumes an Melanien 
wegen die Melanien-Schichte der Hessischen Tertiär-Formation 
nenne ». 


KOENEN (A.v.) (1879, p. 4) weist darauf hin, dass Melanien über 
und unter dem Rupelton vorkommen und dass es daher mehr als 
eine Melanienschicht gibt. BLANCKENHORN (M.) (1916 und 1950) 
unterscheidet oberen und unteren Melanienton, oberhalb bzw. 
unterhalb des Septarientons. Dieser vertritt auch 1922, p. 115, ein 
verschiedenes Alter der Melanientone, die jedoch zum größeren 
Teile älter als der Septarienton sind, aber auch darüber und 
randlich als fazielle Vertretung des Rupeltons auftreten sollen. 
Der obere Melanienton, der sich faunistisch kaum von dem 
unteren unterscheidet, muß nach Lupwic (1865) als der typische 
angesehen werden. Bisher ließ sich dieser nur von Kirchhain mit 
Sicherheit nachweisen. Nach neueren, unveröffentlichten Unter- 
suchungen von GramaN (Marburg) an der Typuslokalitát wird 
dort der Melanienton von marinem Rupel über- und unterlagert. 


(W. Hınsch). 


MIOZAN ` ler OO E ce a Miozän 
(Nordwestdeutschland). 


Das norddeutsche Miozän umfaßt nach Bevricx (E.) (1956, 
p. 19) das Holsteiner Gestein und das Lager des unteren Elbge- 
bietes (Reinbek bis Sylt). Als Liegendes des Miozäns sieht er 
das Oberoligozän (= Chatt) bzw. das Lager vom Alter des Stern- 
berger Gesteins an. KoENEN (A.v.) (1886) gliedert in Untermiozän, 
zu dem er das typische Holsteiner Gestein der Vierländer Stufe 
stellt, in Mittelmiozän, von dem zunächst nur Reinbeker und 
Dingdener Schichten bekannt waren, zu dem er (1909, p. 89) auch 
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as Hemmoorer Miozän stellt. Zum ioza 

7 mm 3 Obermiozän st 
ordalbingischen Glimmerton Semper’s. Somit umfaßt A 
eutsche Miozán wie das franzósische auch pontische Schichten. 
Is Hangendes des Miozáns wird seit GRIPP (K.) (1923) der Limo- 
itsandstein der Morsumer Stufe anerkannt. Nachstehend folgt 
ine Tabelle mit den unterschiedenen Zeitabschnitten ohne 
erúcksichtigung der verschiedenen Fazies. Das Stufenschema 
as auf bestimmten Typuslokalitäten beruht, entstand durch die 
rbeiten von VoLGER (1846), GRIPP (1915 und 1919), STAESCHE 
1930) und HinscH (1952). Es wird versucht, dieses Schema in das 
iternationale Stufenschema einzuhängen. 


K Stufengliederun 
Internatio- BEYRICH KOENEN 8 8 
ale Stufen| 1856 1886 eh en 

STAESCHE, HINSCH 
langendes : 
= ASTI Morsum 

Pont SYLT 
= Messi) Lager des Ober- GRAMM 
=| unteren Az = 
*TORTON Elbgebietes LUNEBURG 
+ HELVET Mittel- REINBEK 
BURDIGAL miozän HEMMOOR 
>= | Holsteiner Unt 

Gestei all V 
AQUITAN estein Fr IERLAND 
iegendes : 
CHATT Oberoligozän CHATT 
(W. Hınsch). 
NEE A A AI sin Eozán 


(Schleswig-Holstein). 


Mitteleozán wird in Deutschland im Sinne von Lutet verst- 
1den. Lutet ist einmal aus der subhercynen Braunkohlenforma- 
on in Geiseltal bekannt. Im marinen Bereich stellt Wırrz (1939) 
nen Schichtkomplex hierher; Wırrz (D.) (1939). Das Alttertiär 
. Schleswig-Holstein. N. Jb. Min. etc., Beil. Bd. 81, p. 270. 


Originalzitat : « In der von GacEL (1906) und Strauss (1927) 
sschriebenen Bohrung Wöhrden ist einwandfrei in einer Tiefe 
m 590-670 m Bartonien mit Makrofauna nachgewiesen worden. 

Die Oberkante des kalkfreien tonigen Untereocäns, also des 
urras, befindet sich in 714 m Tiefe. Da in den dazwischen- 
genden Schichten keinerlei Anzeichen einer Diskordanz, 
hichtliicke oder Sedimentationsunterbrechung erkennbar sind, 
lden die in Wóhrden zwischen 670 und 714 m liegenden Schich- 
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(Mitteleozän, Folge) 


ten das Mitteleocän. ... Leitform ist nach GAGEL eine Varietät.deı 
Avicula papyracea mit überwiegend radialen Rippen ». 

Der Bereich von 670 bis 714 m in der Bohrung Wohrder 
entspricht dem Bereich der Kieselgesteinstone von Heiligenhafer 
und Brunshaupten, wie WırTz D. (1939) annahm, nur zum kleine- 
ren Teil. Ein Vergleich der alten Bohrpofile mit den neueren 
Bohrungen in Hohenwöhrden ergab vielmehr, dass es sich bei 
dem Wırrz’schen Mitteleocán um den Kalksandsteinbereich des 
unteren e Obereozäns» nach STAESCHE handelt. Kieselgestein 
kommt allenfalls an der Basis unterhalb 700 m vor. Somit ent- 
spricht das Mitteleozän Wırrz’s nicht dem höheren Teil des 
Untereozán 4, wie es bisher irrtümlicht auch von Wırrz (1939) 
angenommen wurde, sondern dem Kalksandsteinbereich und 
Kieselgesteinsbereich des unteren und tiefen Obereozäns, wie es 
in der Erdölgeologie ausgeschieden wird. Neben der erwähnten 
Abart der Pteria papyracea ist hier auch Parvamussium squa- 
mula in der Bohrung Wöhrden gefunden worden, die auf Cuisien : 
und Lutet beschränkt ist. Da Untereozän für diesen Bereich © 


die Bezeichnung Mitteleozán in Sinne von WIRTZ zu verwenden. 
Bezeichnend für diesen Bereich ist das z.T. massenhafte Auf 
treten der Nummulina germanica, die später bis ins hohe Mittel- 
oligozán nur noch vereinzelt auftritt. BETTENSTÄDT (F.) (1949) stell 
als erster den Kalksandbereich und das Untereozän 4 zum Lutet, 
während Scum (1952) nur das Untereozän 4 als Mitteleozän 
bezeichnet. 
Das Mitteleozän umfaßt somit die « Zone der Kalksandstein- 
bánke » bei SrtarscHE € HILTERMANN (1940) und den Ubergangs- 
bereich zum Untereozán mit Kieselgestein, Tonmergel und Kalk- | 
sandstein. Wick legt in einem internen Bericht über das Feld 
Boostedt die Grenze an die Basis eines Dreizack im Schlum- 
bergerdiagramm (petrographisch Kieselgestein) und bezeichnet als 
« unteres Obereozän », was hier als Mitteleozán nach WIRIZ 
zusammengefaßt ist. Die Stellung des Untereozän 4 bleibt noch 
ungewiß. | 


(W. Hinscm). 


MITTELMIOZAN NOTE Tel oe er Miozán 
(Nordwestdeutschland). 


KOENEN (A.v.) (1886). Uber das norddeutsche und belgische 
Bee und Miocán. N. Jahrb. Min, Geol. u. Paläont, 
P' 22488; 

V. KOENEN stellt zum Mittelmiozán den júngeren Teil des 
Holsteiner Gesteins, die Sandsteine von Reinbek und Bokup 
sowie die Tone von Dingden und Bersenbrück. KOENEN (A.v.) 
(1909, p. 89) zitiert auch Hemmoor als Mittleres Miozän. Somit 
umfaßt das norddeutsche Mittelmiozän die Hemmoorer Stufe 


(= unteres Mittelmiozän) und die Reinbeker St > 3 
Mittelmiozän). einbeker Stufe (= oberes 
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Abweichend von v. KOENEN bezeichnet JorDAN (A.) (1903) im 
remer Raum den Bereich der oberen Braunkohlensande als 
ittelmiozan. 
: (W. Hinscx). 


ICONE A Qu eins: Oligozán 


` Mitteloligocán BeYricH (E) (1856). Über den Zusammenhang 
en Tertiárbildungen. Abh. Kgl. Ak. Wiss Berlin, 


_ Originalzitat: « Die mitteloligocäne Reihe enthält 3 marine 
iger, von welchen die beiden unteren die Brack- und Süß- 
asserbildungen des rheinisch-hessischen Tertiärbeckens — die 
einisch-hessische Braunkohlenbildung — einschließen. Die 
the beginnt mit dem Lager von Alzey, der marinen Basis des 
ainzer Tertiärbeckens. Das zweite mitteloligocäne marine Lager 
m Kleyn Spauwen (Dumont Rupélien inférieur) fehlt an- 
heinend Deutschland, wie das Lager von Alzey in Belgien. Nur 
s jüngste der mitteloligocänen Tertiärlager, äquivalent dem 
upélien supérieur in Belgien oder dem Thon von Boom und 
upelmonde südlich von Antwerpen, ist in dem norddeutschen 
rtiärgebiet in großer Ausdehnung abgelagert, es wird vertreten 
wch den Septarienthon der Mark, welcher dem Thon von Boom 
entisch, durch mit ihm verbundene Sandlager ». 

* BEYRICH legte bei seinen stratigraphischen Arbeiten vor allem 
arinen Horizonten das größte Gewicht bei. Da durch spätere 
rbeiten im Mainzer Becken die Gleichchaltrigkeit des Alzeyer 
eeressandes mit dem Septarienton nachgewiesen wurde, ist die 
einisch-hessische Braunkohlenbildung aus dem Mitteloligozän 
D sogar aus dem Oligozän auszuscheiden. Das verbleibende 
itteloligozán ist identisch mit dem Rupélien DumonT’s (1849), 
ch lassen sich in Deutschland Rupélien inférieur und supérieur 
ır unvollständig voneinander trennen. Der älteren Bezeichnung 
ıpelien ist vor Mitteloligozän der Vorzug zu geben, weil darin 
e Wahl einer Typuslokalität zum Ausdruck kommt. Über die 
leichaltrigkeit des deutschen Mitteloligozäns mit dem belgischen 
ıpelien besteht seit Beyricu (E.) (1848) kein Zweifel. Die Trenn- 
g von unterem und oberem Rupel ist nicht immer möglich. 
ahrscheinlich entspricht das Mitteloligozän von Neustadt- 
agdeburg, Söllingen, Großalmerode-Epterode, Weinheim, Alzey 
id der Neuengammer Gassand dem transgredierenden Rupélien 
férieur. Sicherlich ist jedoch der Rupelton im Hangenden kein 
neuter Meeresvorstoß, wie Górces (J.) (1954) für Epterode 
nahm, sondern teilweise eine gleichaltrige Ablagerung. 

Siehe : Rupelien. 
(W. Hınsch). 


BnSUMerı Stuten. a ere cc Seo ne Pliozän 
(Nordwestdeutschland). 


Nobis, genannt nach der Typuslokalität des Morsum-Kliffs 
f Sylt, mittlere Stauchschuppe, unterhalb des Gasthofes Nösse 
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(Morsumer Stufe, Folge) 


(Wirtz & ILLES, 1951, p. 74). Dieser Ausdruck soll die unzureich 
ende Bezeichnung Limonitsand(stein) FORCHHAMMER (1828) un 
die zu Verwechselungen führende Bezeichnung Sylter Crag 
Wirtz (1949), non Sylter Stufe SrarscHE (1930), ersetzen. 


Als Limonitsand sind die Morsumer Schichten beschrieben 
bei FORCHHMAMMER (1828) und Meyn (L.) (1848). SEMPER (C.) (1856). 
erkannte als erster, dass die Fauna des Limonitsandsteins mit a 
des englischen Crag nahe verwandt ist. Grottes (E.) (1900) halt 
den Limonitsandstein noch für miozán, Gripp (K) (1915) bereits 
für unterpliozán. GRIPP (K.) (1923) beschrieb die Molluskenfauna, — 
stufte sie als Unterpliozän tiefer als das belgische Scaldisien und 
die englische Lenham-Stufe ein, hielt sie aber dennoch für jünger 
als Pont. Weitere Vorkommen der jetzigen Morsumer Stufe wur- | 
den von Opum (1934) von Tondern und von Heck (H.L.) (1944) aus- 
dem westlichen Schleswig beschrieben. WırTZz (D.) (1949) revidierte 
die Fauna, stellte engere Beziehungen zum englischen Crag fest 
und parallelisierte sie mit dem Waltonian. Die Morsumer Stufe 
transgrediert stellenweise mit einem Basiskonglomerat über die 
Sylter Stufe, deren oberste 10 m am Morsum-Kliff stark fein- 
sandig und fossilfrei sind. Im Hangenden folgt eine Feinsandserie 
ästuarinen Ursprungs und schließlich der Kaolinsand des Reu- 
verien. Bezeichnend ist die starke Eisenschüssigkeit der Sande, 
die etwa 20 m mächtig sind. 15 m über der Basis treten in einem 
Geröllhorizont zum ersten Male verkieselte Silurkalke auf. 

14 Molluskenarten sind neu gegenüber der Sylter Stufe, 
9 Arten, die aus älteren Schichten bekannt, treten hier im Nord- 
seebecken zuletzt auf (z.B. Phalium (Echinophoria) rondeleti und 
Conus (Conolithus) antidiluvianus). Wichtige Leitformen sind: 
Spisula arcuata, Scrobicularia plana, Corbulomya complanata, 
Scala (Hyaloscala) minuta gigantea, Hinia reticosa, Limonesus 
dalei und Searlesia costifer. 

Die Morsumer Stufe kann mit Sicherheit in das Pliozän (im 
Sinne von Piacentin/Asti) gestellt werden. Einige Arten und die 
Fazies sprechen für Altersgleichheit mit dem Waltonian und 
Merxemien, während die Reliktformen auch eine Einstufung in 
das Scaldisien ermöglichen. 


(W. Hınsch). 


e 


O sé crane Oligozán 


GÖRGES (J.) (1951). Die oberoligozánen Pectiniden des Dober- 


a be Búnde und ihre stratigraphische Bedeutung. Paläont. Z., 
Dad 


Originalzitat : « HuBacx hat die oberoligozänen Ablagerungen 
am Doberg in zwei Stufen eingeteilt, nämlich das untere Ober- 
oligozän oder Eochattikum und das obere Oberoligozän oder Neo- 
chattikum. ... Das Neochattikum (Schicht 32 bis 53) erreicht eine 
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 Mächtigkeit von rund 33 m. Seine Sedimente sind mäßig glau- 
konitisch; Quarzkórner und Tongehalt treten zurück. Der Kalk- 
‘gehalt ist durchschnittlich bedeutender ». 

Leitarten des Neochattikums sind Chlamys semistriata se- 
mistriata und Chlamys hofmanni. Das marine Neochattikum ist 
aus der Kasseler und Lausitzer Bucht nicht bekannt. Nach dem 
Vorkommen der Chlamys hofmanni zog sich das Meer auf den 
zentralen Beckenteil zurück, der sich durch eine Linie Peel- 
gebiet — Lintfort am Niederrhein — Astrup nördlich Osnabrück 
— Doberg bei Bünde — Lippe-Detmold -- Hankensbüttel und 
Lüben bei Wittingen — Rosenthal an der Elbe umgrenzen läßt. 
Typuslokalität für das jüngere, marine Chatt ist der Doberg bei 
Bünde. 
(W. Hınsch). 


NEUENGAMMER Gassand ...................... Oligozán 
| (Nordwestdeutschland). 


STAESCHE (K.) (1938). Die Gliederung des nordwestdeutschen 
Tertiárs auf Grund von Mikrofossilien. Jahrb. Preuf. Geol. 
Landesanst., 58, p. 738. 


Originalzitat: « Als Unteroligozän bezeichne ich die grau- 
brauen, tonigen Sande und stark sandigen Tone mit geringem 
Glaukonitgehalt, die als Neuengammer Gassand bekannt sind. Sie 
sind entweder ganz fossilfrei oder sehr fossilarm; die Einzel- 
formen, die man gelegentlich hierin findet, gehören fast aus- 
nahmslos Arten an, die auch im Mitteloligozän vorkommen. Die 
Ausnahme ist eine Nummulina die ich im obersten Teil des Gas- 
sandes feststellte und die mich veranlaßte, diese Schichten aus 
dem Mitteloligozän wieder herauszunehmen und sie als Unter- 
oligozän zu bezeichnen ». 

Die Einstufung des Neuengammer Gassandes als Lattorf ist 
zu revidieren, da vor kurzem in der Bohrung Hankensbüttel 
S 32 im tiefsten Teil dieses Sandes ein Aquilofusus biformis 
(BEyR.) gefunden wurde. Dies und die geringen Unterschiede der 
Mikrofauna gegenüber dem Hangenden bestätigen ein rupelisches 
Alter. Der Neuengammer Gassand ist eine sandige Fazies des 
tieferen Rupel und transgrediert über Obereozän oder ältere 
Schichten. Die Schüttung kam wahrscheinlich von Süden, da die 
Mächtigkeit des Sandes nach Norden abnimmt. Der Gassand 
läßt sich noch bis Mittelholstein als Transgressionslage des Rupel 
nachweisen, während in Westholstein und Schleswig das Rupel 


in toniger Fazies transgrediert. 
(W. Hınsch). 


OZ ANA al ge er A ee un Eozän 
(Nordwestdeutschland). 


STAESCHE (K.) (1938). Die Gliederung des nordwestdeutschen 
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(Obereozän, Folge) 


Tertiárs auf Grund von Mikrofossilien. Jb. Preuß. Geol. L. A., 
58, p. 737. 

Originalzitat: « Zwischen dem Untereozän und dem Unter- 
oligozän befindet sich eine bis 300 m mächtige Folge grüngrauer 
bis graubrauner sandiger Tone und toniger Sande mit z.T. starkem 


Glaukonitgehalt. Die Schichten zeigen fast stets einen gewissen . 


Kalkgehalt, der sich, namentlich in der Mitte des Komplexes bis « 
zur Bildung von sandigen Mergelbänken oder auch festen, harten, 
splittrigen Kalksandsteinbänkchen anreichert ». 

STAESCHE unterschied nur Unter- und Obereozän. Von seinem 
Obereozän ist die « bis 30 m mächtige Zone der Kalksandstein- 
bänke » bei STAESCHE (K.) € HILTERMANN (H.) (1940) als Mittel- 
eozán abzutrennen. Das verbleibende Obereozán besteht aus 
milden, graugrünen Tonmergeln ohne wesentlichen Sandgehalt. 
Im Hangenden ist sicheres Unteroligozän (= Lattorf) bisher nicht 
nachgewiesen. KrutzscH & LotscH (1957) halten das Lattorf für 
gleichaltrig mit dem Obereozän. Wegen der in Wöhrden gefun- 


denen Fauna ist jedoch nur möglich, dass das hohe Obereozän «+ 


mit Uvigerina sp. vielleicht vom Obereozän abzutrennen und zum 
Lattorf zu stellem ist. Der meist transgredierende Neuengammer 
Gassand gehört ins tiefere Mitteloligozän. 

Kennzeichnende Fossilien (Bohrung Wöhrden) sind: Pteria 
papyracea; Cardita crebrisulcata; Tellina (Moerella) filosa; Aloi- 
dis pisum; Natica brongniarti; Turritella granulosa; Rimella ri- 
mosa; Athleta ambigua; Turricula selysi; Volvula acutiuscula; 
nach STRAUSS (1927). — Mikrofauna : Gyroidina soldanii; Spiro- 
plectammina carinata; Cythere striatopunctata; Nonion affine; Ce- 
ratobulimina contraria; Uvigerina sp. (feingestachelt); Vaginuli- 
nopsis decorata; Anomalina grosserugosa; nach BETTENSTADT (F.) 
(1944). 

Bibliographie : Wırrz (D.) (1939). 

(W. HinscH). 


OBERMIOZAN = Werten laica Miozän 


KOENEN (A.v.) (1886). Über das norddeutsche und belgische 
Oberoligocän und Miocän. N. Jahrb. Min. etc., 1886, p. 82. 

Originalzitat: «... während als Obermiozän wohl nur der 
Glimmerton gelten konn, ». 

Zum Obermiozän stellt KoENEN, 1886, wie auch 1909, p. 89, 
in klarer Form den nordalbingischen Glimmerton SEMPER’s von 
Nordschleswig, Sylt, Langenfelde, Lüneburg und Mecklenburg, 
d.h. die spätere Lüneburger, Grammer und Sylter Stufe. Im 
Unterschied dazu bezeichnet er die Miozänvorkommen von Rein- 
bek und Dingden als Mittelmiozän. Das norddeutsche Obermio- 
zän umfaßt somit etwa den Zeitraum Torton bis Pont. Das Lüne- 
burg ist durch neue Faunenelemente deutlich jünger als das 
helvetische Reinbek. Aus der Sylter Stufe beschrieb GRIPP (K.) 
(1923) einen Zahn von Hipparion gracile, damit kann die Sylter 
Stufe nicht älter als Pont sein. STOLLEY (E.) (1929) bezweifelte 
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zwar, dass der Hipparion-Zahn dem Glimmerton entstammt, doch 
dürfte er wegen seines Erhaltungszustandes nicht aus dem Limo- 
nitsandstein stammen, zumal die Morsumer Stufe nach ihrer 
Molluskenfauna jünger als pontisch ist. Das Obermiozän umfaßt 
somit konventionell wie in Frankreich auch das Pont. Die Gram- 
mer Stufe, mit dem Diestien = Deurnien altersgleich, gehört 
wahrscheinlich ebenfalls zum Pont. Auf die Abtrennung des Sar- 
mats muß verzichtet werden, da dieses durch marine Faunen und 
Wirbeltiere nicht ausreichend charakterisiert ist. Abweichend von 
v. KOENEN bezeichnet JorDAN A. (1903) im Bremer Raum den 
Bereich der Reinbeker Stufe als Obermiozän. 
(W. Hınsch). 


siehe ea, ARE te Los Le Oligozän 
(Norddeutschland). 


BeyricH (E.) (1856). Über den Zusammenhang der nord- 
deutschen Tertiärbildungen. Abh. Kgl. Akad. Wiss. Berlin f. 1855, 
p. 19. 


Originalzitat: « Die Lager vom Alter des Sternberger Ge- 
steins, welche ich oberoligocän nenne, zeigen sich in drei vonein- 
ander ganz getrennten Ablagerungs-Bezirken. Der eine ist der 
meklenburgische, dessen Begrenzung sich ausschließlich auf eine 
kritische Zusammenstellung der diluvialen Vorkomnisse theils 
des Sternberger Gesteins selbst, theils seiner Conchylien in losem 
caleinirten Zustande stützt. Der zweite mitteldeutsche Bezirk wird 
durch die isolierten dem Flözgebirge aufliegenden Mergellager 
von Osnabrück, Bünde, Lemgo, Diekholzen, Bodenwerder und 
Luithorst gebildet, mit welchen die gelben Sande der Gegend von 
Göttingen und Cassel, die jüngsten der hier vorhandenen marinen 
Ablagerungen, zu vereinigen sind. Der dritte Bezirk liegt in der 
Niederung des Rheintales, wo bei Crefeld und nach neueren Mit- 
theilungen des Herrn v. DECHEN bei Neuß in wunderbarer Fülle 
und vollständiger Übereinstimmung aller Gestalten die ganze 
Fauna des Sternberger Gesteins durch Bohrungen zu Tage 
gefördert ist ». 

Die gleichen Schichten sind bei BeYrIcH (E.) (1854) bereits als 
oberste Abteilung seines Oligozäns angegeben. Als Hangendes 
nennt bereits BEyrıcH (1856) das Holsteiner Gestein der späteren 
Vierländer Stufe, während der « Septarienthon der Mark » des 
Rupel das Liegende bildet. Da an der Altersgleichheit des Stern- 
berger Gesteins, das anstehend zuerst von GEINITZ (F.E.) (1887) bei 
Meierstorf nachgewiesen wurde, mit dem Kasseler Meeressand 
kein Zweifel besteht, ist das Oberoligozän dem Chatt gleich- 


zusetzen. Siehe : Chatt. 
(W. HinscH). 


SEET er Ee D EEN Oligozán 


BeYricH (E.) (1854). Uber die Stellung der Hessischen Ter- 
tiärbildungen. Monatsber. Ak. Wiss. Berlin, p. 664-666. 
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(Oligozän, Folge) 


Originalzitat : e Der neue Name Oligocän mag sich zwischen- 
stellen zwischen das ältere Eocän und das jüngere Miocän. 

Oligocán : 

1. Norddeutsch : Sandige im Osten noch nicht sicher anste- 
hend gesehene Sande, aus welchen die Sternberger Mu- 
schelsteine herrühren. Muschelreicher thoniger Sand durch ` 
Bohrungen anstehend bei Crefeld bekannt geworden. i 
Mitteldeutsch : Obere gelbe marine Sande bei Cassel; … 
Güntersen; Luithorst; Alfeld; Hildesheim; Bünde; Osna- 
brück. 

2. Belgien : Systeme rupélien supérieur. Thon von Boom. 
Norddeutsch : Septarienthon von Walle bei Celle; Hohen- 
warthe and der Elbe unterhalb Magdeburg; Burg; Görzig 
Köthen; in der Mark bei Hermsdorf, Freienwalde, Bukow, 
Joachimsthal; an der Oder bei Stettin. 

Mitteldeutsch : Der gleiche Thon zu Oberkaufungen bei 
Cassel; Eckardroth westlich von Schlüchtern. 

3. Belgien : Système rupélien inférieur. Sable à petoncles und 
Argile à nucules bei Kleyn-Spauwen. 

Mitteldeutsch : ? Letten mit Eisenerzen im Rheinhardts- 
walde. 

4. Belgien : Système tongrien supérieur. Brackwasserbildung. 
Mitteldeutsch : Braunkohlenführende Süßwasserbildung. 
Mainzer Becken : Gesammte Folge der brackischen und 
SüBwasserlager (Cyrenenmergel, Landschnecken- und 
Cerithienkalk, Litorinellenkalk, Braunkohlenletten, Blät- 
tersandstein, Knochensand von Eppelsheim). 

5. Mainzer Becken : Unterer Meeressand von Alzei. 

6. Belgien : Système tongrien inférieur. 

Norddeutsch : Glaukonitische thonige Sande und sandige 
Thone über den Braunkohlen bei Westeregeln, Biere, Calbe 
a.S.; Osterweddingen. 

7. Norddeutsch : Braunkohlenführende Tertiärbildung der 
nordostdeutschen Niederung. 

BeyricH (1856, p. 11) gibt das Oligozán mit dem gleichen 
Umfang und gliedert es in Unter-, Mittel- und Oberoligozán. 
Von den 7 angeführten Schichtgliedern ist das 7. als eozánen 
Alters auszuscheiden, zumal BryrıcH selbst die marinen Hori- 
zonte für die Abgrenzung deutlich bevorzugt. Der Meeressand 
von Alzey (5.) ist dem Rupelien inférieur (3.) geichzusetzen. 
Ferner sind im Mainzer Becken (4.) die Schichten von den Ceri- 
thienschichten an aufwärts ins Miozän zu stellen. Dieses ist ohne 
weiteres möglich, da die Obergrenze durch das Chatt von Stern- 
berg, Crefeld und Kassel definiert ist. Ältestes Schichtglied des 
Oligozäns ist das Lattorfien bzw. Tongrien inférieur, jüngstes das 
Chatt (= Oberoligozän). 

Das Oligozän wird Breyricu (E.) (1856) folgend unterteilt : in 
CHATT (= Oberoligozän), RupeL (= Mitteloligozän) und LATTORF 
(= Unteroligozän). Das Chatt wird weiter unterteilt in Neo- 
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chattikum (= Oberchatt) und Eochattikum (= Unterchatt), wozu 
der Kasseler Meeressand zu stellen ist. Eine Gliederung des 
Rupel in Rupelien inférieur und Rupelien supérieur ist in Nord- 
deutschland zur Zeit nur teilweise möglich. Zum unteren Rupel 
gehörten wahrscheinlich der untere Meeressand, der Neuen- 
gammer Gassand, das « Unterstamp » von Epterode, der Ratinger 
Ton und Teile des Rupeltons (= Septarientons). In das obere 
Rupel sind der Stettiner Sand, die Lintforter Schichten und die 
höheren Teile des Septarientons zu stellen. Das norddeutsche 
Lattorf entspricht dem belgischen Tongrien inferieur (= Horizon 
de Grimmertingen), Äquivalente des Tongrien supérieur sind in 
Norddeutschland nicht bekannt. 
(W. HınscH). 


a re ee E ee Paläozän 
(Norddeutschland). 


SCHIMPER (W.Ph.) (1874). Pal&ont. vegetale, III, p. 680. 


Während ScHimPER das Paläozän paläobotanisch definierte, 
Beschrieb KOENEN (A.v.) (1885) eine Fauna von Kopenhagen 
(Dänemark), die für marines Paläozän typisch ist. Kürzlisch 
wurde am Niederrhein in der Bohrung Straeten 1 in 1240 m Teufe 
eine ähnliche Makrofauna mit Athleta nodifera gefunden. Allge- 
mein werden in Norddeutschland marine Schichten, die auf Grund 
ihrer Mikrofauna dem Landenien entsprechen dürften, als Pa- 
läozän bezeichnet. Die Abgrenzung in diesem Sine geht zurück 
auf STAESCHE (K.) (1938) : Die Gliederung des nordwestdeutschen 
Tertiärs auf Grund von Mikrofossilien. Jb. Preuß. Geol. Lande- 
sanst., 58, p. 732-73. 


Originalzitat : e Als Paläozän bezeichne ich nur die Schichten 
unterhalb der Zone mit Lagen vulkanischer Asche, ziehe diese 
leo selbst bereits zum Untereozän. » 

« Im fortlaufenden Profil ist dagegen die Grenze Untereozän- 
Paläozän scharf markiert durch das Einsetzen der für Untereozän 
1 charakteristischen verkiesten Diatomeen ». 

Die Untergrenze des Paláozáns ist durch die Transgression 
auf Oberkreide oder ältere Schichten gegeben. GAGEL (C.) (1909) 
erkannte zuerst ein Transgressionskonglomerat des Paläozäns 
mit grüngerindeten Feuersteinen. Die Obergrenze legt Wirtz 
1939, p. 225) unter die früheste vulkanische Aschenlage, während 
STAESCHE & HILTERMANN (1940, p. 10) das Auftreten verkiester 
Diatomeen zur Abgrenzung benutzen. Wick (1943) gab für den 
Salzstock Reitbrook bei Hamburg eine Untergliederung in höhe- 
res und tieferes Paläozän, wobei das tiefere Paläozän weiter 
jreigeteilt wurde. Das höhere Paläozän ist durch sroßwüchsige 
sandschalige Foraminiferen gekennzeichnet, während für das tie- 
tere Paläozän Kalkschaler und besonders Bulimina trigonalis 
harakteristisch sind. 
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(Paläozän, Folge) 


Eine paläozäne Säugetierfauna wurde aus Spalten der Mu- 
schelkalkbrüche von Walbeck (Reg. Bez. Magdeburg) dure! 
WEIcELT LU) (1939) beschrieben. Nördlich davon wurde durch 
HILTERMANN (H.) (1941) litorales Paläozän (Bohrungen Nettgau 
und Ehra) nachgewiesen. 

(W. Hınsch). 


PIO ZA reese Ore oe eae cae ee en 

(Nord- und Westdeutschland). 

Da das Pont nach KoENEN (A.v.) (1886) noch zum Miozän, dass 
Calabrien nach OakLeY (K.P.) (1949) bereits zum Pleitozán ge- 
stellt wird, umfaßt das deutsche Pliozán nur die (Piacentin) /Asti- 
Stufe Zum marinen Pliozän in diesem Sinne gehört die Mor- 
sumer Stufe auf Sylt und im westlichen Schleswig. N 

Am Niederrhein wurden außerdem in der Bohrung Nütterden 
durch OPPENHEIM (P.) (1916) fossliführende, glaukonitische Sande 
als marines Pliozän nachgewiesen, das nach seiner Fauna dem 
Ablagerungsraum des belgisch-holländischen Scaldisien ange- ` 
hören dürfte. | 


Die Kaolinsande Nord- und Ostdeutschlands und die Kiesel- 
oolithschotter Westdeutschlands sind als fluviatile Ablagerungen 
wenigstens teilweise in das Pliozän zu stellen. 

(W. Hınsch). 


POSENER (Flammen)ton 
(Ostdeutschland). 


JENTZCH (A.) (1897) : Neue Gesteins-Aufschlüsse in Ost- und 
Westpreußen 1893-1895. Jb. preuß. geol. L.-A., 17, p. 111, 113. 


Originalzitat: « Bohrung Gnesen Schlachthof I 


PEN A ae eee Miozan 


46 Meter Diluvium 
10 >» Posener Thon, obere Abtheilung, grau 
oder gelbflammt 
11 »  rothbunter Thon, 56-58 Meter und 60- 
67 Meter stark rothgeflammt, bei 

56 Meter ; 58-60 Meter RE 

> Posener Thon, untere Abtheilung ; 
heller oder dunkler grau, oft gelb- 
geflammt; bei 84-85 Meter gelbroth- 
geflammt 

19 » Posener Braunkohlenbildung. 


Die bekannt gewordene Gesammtmächtigkeit des « Posener 
Thons > (diese Abkürzung für « Posener Septarienthon » scheint 
mir angezeigt, um Verwechselungen mit dem Marinen Mitteloli- 
gocan von vorn herein abzuschneiden) ist größer als die Summe 


obiger Glieder (Obere Abtheilung, Roshbunter Thone, Untere 
Abtheilung) ... ». | 


Posener Thon 35 


Der Posener Ton, der bei BERENDT (1867) als « Posener Sep- 
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arienthon » erscheint, wurde bisher im allgemeinen als Pliozän 
angesehen. Nach Quirzow (H.W.) (1953, p. 97) gehört er wenig- 
tens teilweise noch zum oberen Miozän, da er in Oberschlesien 
ach MicHaEL (1913) unmittelbar das marine Torton überlagert. 
An seiner Untergrenze findet sich fast überall ein Braunkohlen- 
lóz, das sogenannte Basisflóz. Der Posener Ton ist eine limnische 
Beckenablagerung. Darunter liegt der Lausitzer Sedimentations- 
:yklus Quirzow's bzw. die schlesisch-pommersche Braunkohlen- 


‘ormation. Noch BERGER (1941) sind die Kaolinsande im Norden 
teilweise mit dem Posener Flammenton gleichaltrig. 


i (W. Hınsch). 


Q 


QUARZITSANDE, obere und untere ...... Eozän bis Miozän 
(Hessen). 


_ BLANCKENHORN OM) (1926) : Erläuterung Geol. Karte Preußen, 
Lieferg. 261, Blatt Borken. 


Originalzitat: « Die oberen Quarsitsande des Miozäns neh- 
men im Gegensatz zu den oligocänen die höheren Terrainteile des 
Tertiarbeckens ein ». 


Die oberen Quarzitsande im Hangenden des marinen Chatt 
Kasseler Meeressand) im Norden und über den Arenberger 
Schottern und der Gat’schen Kaolinserie im Süden, die Schwarz 
F.) (1930, p. 30) als Hauptquarzitschichten bezeichnet, werden in 
las Miozán gestellt. Der untere Quartzitsand, der bei BLANCKEN- 
IORN (1926) « die unteren losen Sande mit Quarziten und Kies- 
lagen » genannt wird, ist das Liegende des unteren, unteroligo- 
äänen Melanientons. Unter diesen werden 1926 noch die « braun- 
<ohlenfiihrenden Tone mit wenig Sanden » als tiefstes hessisches 
Dligozän und Tertiär abgetrennt. BLANCKENHORN (M.) (1950) stellt 
liese Schichen zum Eozán. Wahrend der sogenannte 1. Braun- 
cohlenhorizont die Beckenfazies ist, treten die unteren Quarzit- 
sande vor allem in den Randgebieten auf und werden auf der 
seologischen Karte als « eos » bezeichnet. 

(W. HinscH). 


BBAHZSANDGTUPPpe. os. ccs : es «+ + + ee neuen Miozän 


Die Bezeichnung ersetzt die ursprüngliche Kohlensandgruppe 
ron PLETTNER (1852) und umfaßt den unteren, grobsandigen Teil 
ler märkischen Braunkohlenformation. Das Liegende bilden 
hattische marine bis limnisch-fluviatile Glimmerfeinsande oder 
lie Bitterfelder Braunkohlenformation, während im Hangenden 
lie Formsandgruppe der märkischen Braunkohlenformation folgt. 
Von Quirzow (H.W.) (1953) wird die Quarsandgruppe in das un- 
ere Mittelmiozän gestellt. 

(W. Hınsch). 
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RATINGER TON... ee a EE ege Oligozán 
(Niederrheingebiet). 


BREDDIN (H.) (1931). Uber die Gliederung und Altersstellung 
des niederrheinischen Braunkohlentertiärs. Z. deutsch. geol. 
Ges., 84. 


BREDDIN (1932, p. 51) führt die Bezeichnung als Synonym für 
seine 1931 aufgestellte Tonmergelstufe ein. Der namengebende 
Tagesaufschluß, die Ziegeleitongrube von Ratingen ist bei v. DE- 
CHEN (1884, p. 671) beschrieben und dieser gibt auch eine Fos- 
silliste. WóLk (E.) (1941) verwendet den Ausdruck Ratinger Ton © 
am Schacht Norddeutschland 1 in Kamp-Lintfort im gleichen 
Sinne wie BREDDIN (1931) die Tonmergelstufe. Das Liegende ist 
der Walsumer Meeressand, der nach GöRrcEs (J.) (1952, p. 138) ` 
lattorfisches Alter haben soll. Hierzu paßt gut, dass an der Basis 
des Ratinger Tons in Schacht Carolus Magnus ein Transgressions- | 
konglomerat beobachtet wurde. Die Mächtigkeit des Ratinger - 
Tons ist nur gering (5-10 m), er gehört daher wohl dem unteren 
Rupel an. Im Hangenden folgen die gleichfalls rupelischen, doch 
sandigeren Lintforter Schichten. 


(W. Hınsch). 


REINBECKER Gastein en er eee OU eee Miozän 
(Nordwestdeutschland). 


GoTTscHE (C.) (1878). Über das Miocán von Reinbeck und 
seine Molluskenfauna. Verh. Ver. naturwiss. Unterhalt. Hamburg, 
3, p. 4. 


Originalzitat : «960 Fuß (= 300 m) von Bohrloch II, da, wo 
der steilere Abfall gegen die Bille beginnt, keilt sich der schwarze 
Alaunthon aus und am Fuße dieses Abhanges 1320, östlich von II 
fand man bei der Anlage eines Grabens, auf der N-Seite der 
Eisenbahn, am Rande des kgl. Geheges Vorwerksbusch, in 29 
(=9 m) über alt 0 einen durch Eisenoxydhydrat locker ver- 
kitteten gelbbraunen Sandstein mit zahlreichen Steinkernen von 
Mollusken (bes. Pectunculus, Isocardia und Venus multilamellosa), 
welcher allmählich mit blasserer Färbung in jenen vielbespro- 
chenen festen, zähen gelbgrauen Sandstein übergeht, der die La- 
gerstätte zahlreicher schön erhaltener Petrefakten bildet, deren 
Schalen nicht selten noch ihren Glanz bewahrt haben. Ich werde 
diese Sandsteinschichten als « Reinbecker Gestein » zusammen- 
fassen ». 

| Das Vorkommen wurde beim Bau der Hamburg-Berliner 
Eisenbahn in dem Bahneinschnitt zwischen Bille und Reinbeker 
Bahnhof entdeckt. ZIMMERMANN (K.G.) (1847) beschrieb den neuen 
Aufschluß und unterschied Sand, Grobkalk und mergeligen 
Sandstein. Den dunklen Glimmerton hielt er fälschlich für das 
Liegende der sandigen Schichten. Erst GOTTSCHE (C.) (1878) klärte 
die Lagerungsverhältnisse, in dem er die Profile zweier Bohrun- 
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en beschreibt, in denen mariner Feinsand von schwarzem Alaun- 
on überlagert wird. Er wagt jedoch noch nicht, diesen Alaunton 
em Glimmerton am gegenüberliegenden Billeufer (Wohltorf) 
leichzusetzen. Er gibt jedoch für Ton und Gestein getrennte 
ossillisten. Daraus geht hervor, dass wie in Bokup, Langenfelde 
nd Lüneburg der Glimmerton das Hangende des Reinbecker 
esteins bzw. der marinen Feinsande, in denen dieses vorkommt, 
ildet. Das Bokuper Gestein von OEHMCKE (1888) ist wegen seiner 
auna und Petrographie mit dem Reinbecker Gestein zu verei- 
igen. Gripp (K.) (1915 und 1919) nimmt diesess Reinbeker Vor- 
ommen als Typus seiner Dingden-Reinbeker bzw. Reinbeker 
e. 


r 


(W. HinscH). 


SRT AI ARTE. EA Miozän 


Dingden-Reinbeker Stufe. Grp (K.) (1915). Über das marine 
ltmiocán im Nordseebecken. N. Jb. Min., Geol. Paläont., Beil. 
d. 41, p. 38. 


Originalzitat : « Die Fortsetzung der Reinbek-Dingdener mio- 
inen Schichten ist in Holland an einer Reihe von Orten nach- 
wiesen. Aus Belgien sind ferner miocäne Schichten bekannt, 
e werden als Bolderien und Anversien unterschieden. Hiervon 
rthält das Bolderien ohne Zweifel die gleiche Fauna wie das 
2utsche Miocän vom Alter der Dingden-Reinbeker Stufe... ». 


Reinbeker Stufe. GRIPP (K.) in Kocu (E.) & Grip (K.) (1919). 
ur Stratigraphie des Jungtertiärs in Nordwestdeutschland. Jbg. 
amb. Wiss. Anst., 36, p. 22. 


Originalzitat: « Um Verwechselungen zu vermeiden, dürfte 
; sich empfehlen, ... den jüngsten Horizon des sandigen Miozäns, 
er zugleich das Liegende des obermiozänen Glimmertones bildet, 
s Reinbeker Stufe zu bezeichnen ». 


Um nur eine Typuslokalität dieser Stufe zu haben, empfiehlt 
; sich, der Wahl von GRIPP (1919) zu folgen und von der Rein- 
ker Stufe zu sprechen. Leider läßt GRIPP in GRIPP (K.) & Ma- 
NÉ (A.) (1956) die Dingden-Reinbeker Stufe auferstehen und 
OWING (1957) verwend als zeitlichen Begriff Reinbek-Dingden, 
as durch Reinbek zu ersetzen wäre. Typus des Reinbek sind die 
arinen Feinsande und das Reinbecker Gestein am Bahnein- 
hnitt von Reinbek bei Hamburg (GortscHE C., 1878), was auch 
RIPP K. (1933) betonte. Das Liegende der Reinbeker Stufe bilden 
ı Hamburger Raum die oberen Braunkohlensande, welche sich 
s in den Bremer Raum und an die schleswig-holsteinische 
estküste nachweisen lassen. Darunter liegt die marine Hem- 
oorer Stufe. Im Osten transgrediert die Reinbeker Stufe über 
e märkische Braunkohlenformation (nachgewiesen z.B. bei 
kup, Malliß, Schrampe durch GEINITZ (F.E.), (1883); GEINITZ 
E.) 1922), und Quirzow (1949). Die Paläogeographie dieser 
ufe wurde von THIELE (S.) (1941), RoHune (1941) und Köwıng 
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(1956) bearbeitet. In toniger Fazies (Dingdener Schichten nach 
Kówinc, 1957) ist diese Stufe von Dingden am Niederrhein, 
Waltrup bei Bersenbrück, Twistringen, Hassendorf bei Bremen, 
Harsefeld, Jesteburg südlich Hamburg und aus Westtholstein 
bekannt. Die sandige, z.T. kalksandige Fazies ist von Lüneburg, 
aus dem Hamburger Raum und aus Mecklenburg bekannt. Die 
Molluskenfauna wurde beschrieben bei BeyricH (E.) (1853-57), 
KOENEN (A) (1872, 1882), LEHMANN (F.) (1892/93) und JORDAN 
(1901). Neuere Fossillisten gab Köwına (1956). Nur etwa 10 
Arten sind neu gegenüber der Hemmoorer Stufe, darunter 
folgende Leitarten: Miocardia harpa (bereits in der oberen 
Hemmoorer Stufe auftretend), Aspella (Favartia) peregra, Strep- 
tochetus abruptus, Aquilofusus festivus, Sipho gergarius und 
Conus antidiluvianus. Mindestens 30 Arten aus dem Hemmoor 
oder álteren Stufen treten im Reinbek zum letzten Male auf. 


(W. HinscH). 


REUVERIon coo is TS ee Pliozán 
Rem (C.), Rem (E.M.). The Pliocane Floras of the Dutch- 
Prussian Booder. Meded. Rijkopop. Delfs. 7, 6, 1915. 


Typuslokalitát ist der Icks-Berg bei Reuver. Der Reuverton 
wurde bisweilen mit interglazialen (Günz/Mindel) Tegelenton 
verwechselt. STEEGER (1931) bezeichnet ihn als unteren Tegelen- 
ton. Das Hangende des Reuvertons bilden die « Ältesten Diluvial- 
schotter » von FLIEGEL (1910) am Niederrhein, während der Te- 
gelenton als deren Hangendes auftritt. FLIEGEL, WUNSTORF & 
STOLLER (1910) stufen diesen unteren Ton in das Pliozän ein. 
REIN (U.) (1950) fand in der Flora des Reuvertons noch wärmelie- 
bende tertiäre Elemente. THomson & GREBE (1951) stellen die 
Reuver-Stufe (Flora der Weilerswister Schichten) in das obere 
Pliozän. Die nächstältere Flora ist am Niederrhein aus den Fisch- 
bach-Schichten bekannt, die den unteren Teil des Deckgebirges 
(der Hauptflözgruppe) bilden. Die Reuver-Stufe bildet des Han- 
gende, den eigentlichen Kieseloolithschichten. 

Als « Rotton» werden lebhaft gefärbte Tone der Reuver- 
Stufe bezeichnet. Die tonige Fazies des Rottons oder Reuvertons 
schaltet sich besonders im Kopf der Kieseloolithschichten ein oder 
bildet deren Hangendes. (W. Hinscu). 


ROTETTONE®... EIER ER A ÓN Eozän 

(Nordwestdeutschland). 

Wirtz (D.) (1939). Das Alttertiär in Schleswig-Holstein. N. Jb. 
Min., etc., Beil. Bd 81, p. 260. 

Originalzitat : « Die liegenden Tone der Tuffitserie sind pyrit- 
reich und praktisch frei von klastischen Bestandteilen, außerdem 
kalkfrei. Dasselbe gilt für die hangenden grünen Kolloidtone, 
Zwischen ihnen liegen die roten Tone, die 1. rot sind, 2. kalkhaltig 
sind, 3. kalkschalige Foraminiferen führen, 4. pyritfrei sind und 
9. 2.T. reich an Klastika sind ». 
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E Als stratigraphischer Begriff hat sich dieser Begriff nicht 
eingebúrgert. Die roten Tone gehören in das Untereozán 3 STAE- 
SCHE’, doch kommen hierin auch Tone vor, die graugrün gefärbt 
_ sind, ferner sind die Tone des Untereozán 3 meist nur sehr wenig 
kalkhaltig. 

___ Nicht hiermit zu verwechseln ist der « Rotton» = bunt ge- 
fárbte Tone der Reuver Stufe (Qurrzow, 1955). 

(W. Hınsch). 


RO Eh, ur Oligozän 
(Rheinland). 


MorpzıoL (C.) (1930). Das Tertiár- und Diluvialprofil von 
Kärlich. Z. deutsch. Geol. Ges., 82, p. 600. 


MorpzıoL (1930) stellt in seine Rotter Stufe: 

1. Kärlicher Blautonhorizont (braunkohleführend), 

2. Trachyttuffhorizont (Neuwieder Becken, Siebengebirge, 
Westerwald), 

3. posttrachytische Braunkohlentone («hangende Schichten»). 


Morozıor (1936) stellt die beiden unteren Schichtglieder zu 
seinen Maifeld-Schichten, so daß die posttrachytischen Braun- 
kohlentone von Rott am Niederrhein als Typus für diese Stufe 
"anzusehen sind. Die Flora ist altertümlicher als die der nieder- 
‚rheinischen Hauptflözgruppe, seitlich verzahnt sich die Rotter 
Stufe mit marinem Chatt. Die Rotter Stufe umfaßt somit chatti- 
sche, terrestrische Ablagerungen, deren Hangendes das rheinische 


Hauptbraunkohlenflöz ist. (W. HinscH). 
AAAA a ces Oligozän 
| (Norddeutschland). 


| Dumont (A.) (1849). Rapport sur la Carte géologique du 
Royaume. Bull. Acad. roy. Belgique (1), 16, 2, p. 370. 


Bereits BEyricH (E.) (1848) parallesisiert seinen Septarienton, 
das wichtigste Schichtglied des deutschen Rupel, mit dem Ton 
von Boom, Typus des Rupelien Dumont. Reuss (1851) beschreibt 
Foraminiferen aus dem Rupelton, während Breyricu (1853-57) mit 
der Beschreibung der Molluskenfauna beginnt. BeyrıcH (1854) 
hält den Septarienton Hessens und der Mark Brandenburg mit 
dem Rupelien supérieur für gleichaltrig. BEYRICH (1856) bezeich- 
net die Schichten des Rupel als Mitteloligozán. Er unterscheidet 
darin drei verschiedenaltrige marine Horizonte, als áltestes das 
Lager von Alzey, sodann das marine Lager von Kleyn-Spauwen 
(Rupelien inférieur, jetzt Sables des Berg) und den Septarienton 
der Mark, den er dem Rupelien supérieur gleichesetzt. SPEYER (O.) 
(1864) beschrieb die Fauna des sandigen Mitteloligozäns von 
Söllingen. Wie beim Alzeyer Meeressand scheint es sich hier um 
eine fazielle Vertretung des Tones in Küstennähe zu handeln. 
Daher läßt sich heute nur eine Zweiteilung in unteres und oberes 
Rupel rechfertigen. KOENEN (A. v.) (1867) liefert eine Monogra- 
phie der Molluskenfauna des gesamten Rupel und schlágt fiir Sep- 
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(Rupel, Folge) 
tarienton, da sich Septarien auch in anderen Tertiártonen finden, 
den Ausdruck Rupel-Ton vor. Wenn man die gleichaltrigen san- 
digen Ablagerungen hinzunimmt, empfiehlt es sich, lediglich von 
Rupel zu sprechen. REINHARD (1897) bearbeitete das Rupel von 
Itzehoe in Holstein, RomLinG (1940) das von Siidoldenburg und 
WóLk (1941) das des Niederrheingebiets. 

Im Rupel erreicht die Verbreitung mariner Schichten im 
deutschen Tertiár ein Maximum. Über die hessische Straße 
bestand eine Meeresverbindung zum Oberrheingebiet und zum 
Molassebecken. Die tonige Fazies ist am weitesten verbreitet, sie 
kommt in Hessen, im ganzen norddeutschen Flachland, wo nur 
im Osten die Meeresverbreitung gegenüber dem Lattorf geringer 
ist, am Niederrhein als Ratinger Ton und bis Belgien und Holland 
vor. Fast immer ist das Rupel transgressiv. Sandige Ablagerungen 
des unteren Rupels sind der Neuengammer Gassand, der nach 
Norden auskeilt, die unteren Meeressande in Sachsen, die fálsch- 
lich « Magdeburger Sand» genanten Rupelsande von Halle- 
Magdeburg und in Hessen sandige Basisschichten wie das « Unter- 
samp > von Epterode von Gopers (J.) (1954). Dieser faßte wie 
BeyrıcH (1854 u. 1856) diese sandigen Bildungen, zu denen er 
auch den Alzeyer Meeressand stellte, als einen gesonderten 
Meeresvorstof auf. Dieser Ansicht ist jedoch von SCHELLMANN 
(Th.) (1956) und WEILER (W.) (1956) widersprochen worden. Es 
handelt sich lediglich um eine sandige Basalfazies des Rupel. Im 
höheren Teil des Rupel sind vom Niederrhein (Lintforter Schich- 
ten) und aus Pommern (Stettiner Sand) sandige Ablagerungen 
bekannt. Etwa 100 Molluskenarten treten im Rupel gegenüber 
dem Lattorf neu auf, von denen etwa die Hälfte auf das Rupel 
beschränkt sind. Knapp 20 Arten des Lattorf treten im Rupel zu- 
letzt auf. Wichtige Leitformen sind u. a.: Nuculana deshayesia- 
na, Chlamys söllingensis, Chlamys stettinensis, Chlamys permista, 
Pecten rupeliensis, Astarte pseudoomalii, Astarte trapeziformis, 
Grotriania semicostata, Turritella turris, Scala subangulata, Mu- 
rex anguste-varicatus, Murex pauwelsii, Aquilofusus erraticus, 
Aquilofusus deshayesi, Aquilofusus biformis, Conus symmetri- 
cus, Mitra söllingensis und Turris behmi. 


(W. HinscH). 
S 


SCHLESISCH-POSENSCHE Braunkohlenformation .. Miozán 
(Ostdeutschland). 


QuITZOW (H.W.) (1953). Altersbeziehungen und Flözzusam- 
menhánge in der jüngeren Braunkohlenformation nördlich der 
Mittelgebirge. Geol. Jb., 68, p. 41. 


MicHaez (1905) bezeichnete das schlesische Obermiozán 
fälschlich als « subsudetisch >, obwohl dieser Begriff durch BE- 
RENDT (1885) für die oberoligozäne Bitterfelder Braunkhole präok- 
kupiert ist. Daher führt Quirzow (1953) für diese Schichten, zu 


À : 


denen er seinen 3. Sedimentationszyklus rechnet (p. 111), die neue 
Bezeichnung Schlesisch-Pommersche Braunkohlenformation ein; 
dieser wird ein tortones Alter zugeschrieben. 


(W. Hınsch). 


BER MIENTHON: REA er ei ne 0 Oligozä 
(Norddeutschland). igozan 


BrYricH (E.) (1848). Zur Kenntniß des tertiären Bodens der 
az SEE Arch. Min., Geogn., Bergbau u. Hüttenkunde, 
» 4, P. (-0. 


Originalzitat: « Um einen Namen zu haben, der unverfäng- 
lich ist und der zugleich dazu dienen kann, bei uns den Thon von 
anderen wohl zu unterscheidenden Thonlagern getrennt zu halten, 
werde ich den Thon von Görzig, Joachimsthal und Hermsdorf mit 
der Benennung Septarien-Thon belegen.... ». 

Typuslokalität : Hermsdorf bei Berlin. 


BEYRICH (1848) parallelisiert seinen Septarienthon mit dem 
Ton von Boom (= Rupélien supérieur), stellt ihn 1854 in sein 
Oligozän und 1856 in den oberen Teil seines Mitteloligozäns 
KOENEN (1876) möchte die Bezeichnung « Septarienthon » durch 
« Rupel-Thon » ersetzen. Da petrographische Bezeichnungen für 
stratigraphische Begriffe wegen der Verwechselungsmöglichkeiten 
(siehe auch Glimmerton, Glimmersand, etc.) nicht zweckmäßig 
sind, wird heute der Septarienton nur als Fazies des Mittel- 
oligozän oder Rupélien angesehen. Großenteils entspricht der 
Septarienton sicherlich dem Rupélien supérieur (Typus Boom), 
doch ist nicht sicher, ob nicht z.T. der tiefere Teil noch dem 
Rupélien inférieur entspricht. Das Liegende des Septarientons ist 
meist der sogenannte Neuegammer Gassand (= Magdeburger 
Sand BERENDT non BEYRICH). Im westlichen und nördlichen 
Schleswig-Holstein fehlen diese sandigen Basisschichten des 
transgredierenden Mitteloligozäns, und der Septarienton trans- 
grediert dort unmittelbar über Obereozän oder ältere Schichten. 
In Hessen ist das Liegende der Melanienton, das Hangende das 
Chatt (Kasseler Meeressand). 

(W. Hınsch). 


STERNBERGER Gestein, Lager des .............. Oligozán 
(Norddeutschland). 


BreyricH (E.) (1856). Über den Zusammenhang der nord- 
deutschen Tertiärbildungen. Abh. Kgl. Akad. Wiss. Berlin f. 1855, 
p. 19. 

In Mecklenburg sind schon lange fossilreiche Geschiebe als 
« Sternberger Kuchen » bekannt und werden zuerst bei BucH 
(L. v.) (1828) erwähnt. Münster (1835) folgerte aus der Bestimm- 
ung der Fauna dieses Gesteins, daß das « Sternberger Becken » von 
höherem, eozänem Alter sein müsse als das sogenannte « Osna- 
brücker Becken » mit Kassel, Bünde und Osnabrück, dem ein 
subapennines Alter (= Pliozän) zugeschrieben wurde. BEYRICH 
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(E.) (1848) hält das Sternberger Gestein für gleichaltrig mit dem 


Septarienton, jedoch 1854 stellt er es schon in die júngste Abtei- 
lung seines Oligozáns und 1856 erscheint als stratigraphischer Be- 
griff das « Lager vom Alter des Sternberger Gesteins », das zum 
Typus des Oberoligozáns wird. Die Gleichaltrigkeit mit dem Kasse- 
ler Meeressand (= Chatt) wird bereits von BEyrIcx (1854) postu- 
liert. In neuerer Zeit hat sich lediglich ergeben (Görces J., 1951), 
daß der Kasseler Meeressand dem Eochattikum (unteres Chatt), 
das Sternberger Gestein auch dem Neochattikum (oberes Chatt) 
entspricht. Das Anstehende des Sternberger Gesteins ist zuerst 
von GEINITZ (F.E.) (1887) bei Meierstorf nachgeweisen worden. 
Die Fauna des Sternberger Gesteins ist vor allem durch die 
Arbeiten von KocH und WIECHMANN bekannt geworden. 


(W. HinscH). 


SLETTINer Sand .. euer, E EE Oligozän 
(Pommern). 


Beyricx (1853). Die Conchylien des norddeutschen Tertiär- 
gebirges. Z. deutsch. geol. Ges., 5, p. 278. 


Originalzitat: «Ohne Zweifel gehört jenes Gestein (Stern- 
berger Gestein) ursprünglich als concretionäre Bildung einer 
sandigen Ablagerung an, welche, wie ich glaube, anstehend jetzt 
von RICHTER und v. HacENow bei Stettin beobachtet wurde; sie 
kann den Namen des Stettiner Sandes erhalten ». 

Später stellte sich heraus (BEYRICH, 1856), daß diese Abla- 
gerungen älter als das Sternberger Gestein sind und dem höheren 
Mitteloligozän (Rupélien supérieur) angehóren. 

Siehe : Stettiner (Tertiár) Gestein. 

(W. HinscH). 


STETTINer Tertiárgestein 
(Pommern). 


BEYRICH (1856). Uber den Zusammenhang der norddeutschen 
Tertiárbildungen. Abh. Kgl. Ak. Wiss. Berlin. 


Originalzitat: « Bei Stettin, wo in größeren Umfang als an 
irgendeinem anderen Punkte im nördlichen Deutschland an den 
steilen Gehängen des Oderthales, — abwärts von Stettin bis nahe 
Pölitz, — das Tertiärgebirge beobachtbar blosliegt, wechsellagert 
der Septarienthon mit marinen Sanden, welche sich dadurch 
auszeichnen, daß ein festes Tertiärgestein, petrographisch dem 
meklenburgischen von Sternberg sehr ähnlich, darin vorkommt. 
Die Conchylien dieses Stettiner Tertiärgesteines sind außer ver- 
breiteten Arten des Septarienthons nur wenige neu hinzutretende, 
nicht gemischt mit jüngeren miocänen Arten, wie dies charak- 


teristisch in den oberen oligocänen Lagern vom Alter des Stern- 
berger Gesteins der Fall ist y. 


Das Stettiner Gestein kommt im östlichen Deutschland in der 
sandigen Fazies des oberen Mitteloligozäns vor. In diesem Stet- 
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tiner Gebiet endet mit dem sandigen Mitteloligozán die marine 
Schichtfolge. Das Oberoligozán erreicht mit dem Lager des Stern- 
berger Gesteins nur mehr das mittlere Mecklenburg. 


| (W. Hınsch). 
SUBHERZYNE Braunkohlenbildung ................ Eozän 
Siehe : ALTERE Braunkohlenbildung. 
SUBSUDETISCHE Braunkohlenbildung ...... ligozä 
Siehe: BITTERFELDER Braunkohlenformation. 7" a 
CRT ENT PSE A re. A Miozän 


(Nordwestdeutschland). 


STAESCHE (K.) (1930). Zur Gliederung des obermiozänen 
Glimmertons. Jb. preuß. geol. L. A., 51, p. 84. 


Originalzitat : « Die Sylter Stufe. Leitfossilien : Aquilofusus 
semiglaber, Astarte reimersi, häufig die in der Langenfelder Stufe 
seltene Buccinopsis dalei. Rund 81 % mittelmiozäner, 35 % plio- 
zäner Formen. Vorkommen : nur Nordschleswig, Sylt, Jütland ». 

Typuslokalität ist der Glimmerton am Morsum-Kliff auf Sylt, 
der bereits bei FORCHHAMMER (1828) und Meyn (L.) (1848) be- 
schrieben ist. Bei BeYrIcH (E.) (1856) gehört dieser zum Lager des 
unteren Elbgebiets, bei Semper (1856) zum nordalbingischen 
Glimmerton und bei KOENEN (A.v.) (1886 und 1909) zum Ober- 
miozän. Erst STAESCHE (K.) (1930) gliedert diesen Bereich und 
bezeichnet den jüngsten Teil as Sylter Stufe. Gripe K. (1933) 
folgt ihm darin, indem er für die Sylter Stufe STAESCHE's den 
Ausdruck Jiingerer Glimmerton verwendet. HinscH (W.) (1952) 
trennt von der Sylter Stufe STAESCHE's einen älteren Teil als 
Grammer Stufe ab. Die Sylter Stufe im engeren Sinne ist bisher 
nur von der Insel Sylt bekannt. Neben dem vorherrschenden 
Glimmerton kommen sandig-sideritische Konkretionen (Apor- 
rhais-Bank) und im höchsten Teil etwa 10 m fossilfreier Glim- 
mersand vor. 

Die Molluskenfauna dieser Stufe ist beschrieben und abge- 
bildet bei BeyricH (E.) (1853-57), KOENEN (A.v.) (1872, 1882), 
Ravn (J.P.J.) (1907) und HinscH (W.) (1952), ferner geben Fossil- 
listen SEMPER (1856), STAESCHE (K.) (1930) und Rasmussen (1956). 
Die Fauna ist jünger als die des Gramm und Deurnien (Diest) 
und zeigt mit Astarte syltensis, Aporrhais pespelicani, Polinices 
hemiclausa und Liomesus ventrosus bereits einige Vorläufer des 
Scaldisiens und ist dennoch noch typisch miozän. Eine ähnliche 
bzw. gleichaltrige marine Fauna ist im übrigen Europa nicht 
bekannt. Anderenorts herrscht eine weitgehende Regression. Im 
Pliozän folgt mit der Morsumer Stufe und dem Scaldisien eine 
erneute Transgression. Eine Schichtlücke läßt sich also auch am 
Morsum-Kliff noch beobachten, doch ist sie geringer als in Hol- 
land und Belgien. 

6 Molluskenarten sind neu gegenüber der Grammer Stufe, 
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etwa zwei Dutzend Arten aus älteren Stufen sterben im Sylt aus. 
Wichtige Leitformen sind : Astarte syltensis, Astarte rollei, Apor- | 
rhais pespelicani, Liomesus ventrosus und Aquilofusus eximius. ` 
Auf Grund eines Zahnes von Hipparion gracile (GRIPP K., 1922) — 
kann die Sylter Stufe ins Pont gestellt werden. 


(W. Hınsch). 


TARBAS Ste mios ao io pal Re Eozán 
(Nordwestdeutschland). 


Wirtz (D.) (1939). Das Alttertiár in Schleswig-Holstein. 
N. Jb. Min. etc., Beil.-Bd. 81, p. 262. 


Originalzitat: « Die Untergrenze des Tarras ist scharf und 
durch das Aufhören der kalkhaltigen Sedimentation der roten 
Tone festgelegt. Der Tarras umfaßt sodann die gesamte kalkfreie 
und verkieselungsfreie Tonschichtfolge des Untereocäns. Seine 
Obergrenze bildet stellenweise den Übergang zu kalkhaltigen 
Tonen, Mergeln und Kalksandsteinen, stellenweise zu verkieselten 
Bänken und durchweg eine starke Zunahme der klastischen und 
glaukonitischen, eine Abnahme der tonigen und pyritischen 
Komponente ». 

Die Tarras-Stufe entspricht genau dem Untereozän 4 
STAESCHE’s, wenn man den Kieselgesteinsbereich davon abtrennt 
und diesen zum Mittel- oder Obereozän stellt. Faunistisch ist die 
Tarras-Stufe durch das Fehlen kalkschaliger Foraminiferen und 
durch das häufige Auftreten von Radiolarien gekennzeichnet. 


(W. HinscH). 


TONMERGEIStufeN. ` rar A eee ER eg Oligozän 

(Niederrheingebiet). 

BREDDIN (H.) (1931). Die Gliederung des tertiáren Deck- 
gebirges im niederrheinischen Bergbaugebiet. Glückauf, 67, 
p. 250. 

Als Tonmergelstufe bezeichnet BREDDIN das tiefere, tonige 
Rupel im Hangenden des Walsumer Meeressandes und im Lie- 
genden der späteren Lintforter Schichten, Mehlsandschichten 
von BREDDIN (1931). Schon BreDDIN (1932) führt für Tonmergel- 
stufe die Bezeichnung « Ratinger Ton » ein, die sich in der Folge- 
zeit eingebürgert hat. 

(W. Hınsch). 


TUFFITserie 
(Norddeutschland). 


Wirtz (D.) (1939). Das Alttertiár in Schleswig-Holstein. 
N. Jb. Min. etc., Beil.-Bd., 81, p. 256. 


Originalzitat: « Graue bis grüne, kalkfreie bis kalkarme, 
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2 . E . . 
_kolloidreiche Tone mit eingelagerten Tuffiten in wechselnder 


Zahl. In Verbindung mit den Tuffiten treten als gleichzeitige 


thermale Bildungen Faserkalke auf; als halmyrolytische Umset- 


zungen der Tuffite Sideritgesteine ». 


Die Abgrenzung wurde nach petrographischen Gesichts- 


punkten durchgeführt. Im wesentlichen entspricht die Tuffitserie 


dem Untereozän 1 STAESCHE's, doch werden gelegentlich auf- 
tretende Tuffitlagen im hohen Paläozän SrarscHr's auch hierher 
gestellt. Als stratigraphischer Begriff hat sich die Tuffitserie nicht 
eingebürgert, statt dessen ist Paläozän und Untereozän 1 ge- 
bräuchlich. Tuffite und Faserkalke haben auch als Geschiebe im 
norddeutschen Pleistozän eine gewisse Bedeutung. 


(W. Hınsch). 


BERZENER Smet. PRA web. eee eels Pleistozan 
(Norddeutschland). 


Voten (G.H.O.) (1846). Uber die geognostischen Verhältnisse 
_ von Helgoland, Lüneburg, Segeberg, Läggedorf und Elmshorn in 
Holstein und Schwarzenbeck im Lauenburgischen, p. 91. 
G Originalzitat : « Bei Uelzen am Kónigsberge finden sich im 
_Triebsande Pectunculus pulvinatus Lam. in der var. DESH., welche 
in PhHıLippr’s Beiträgen zur Kenntniss der Tertiärversteinerungen 
des nordwestlichen Deutschlands, Taf. II, fig. 13 abgebildet ist, 
und Turritella imbricataria Brown (conoidea Sow., Min. Conch, 
Taf. LI, fig. 1-5), welche den älteren Tertiärgebilden und dem 
Crag von England angehören. Da diese Petrefacte die Veranlas- 
sung gaben zur richtigen Erkennung des Verhältnisses der Nord- 
deutschen Hauptsandschicht zu den ähnlichen Ablagerungen 
bekannterer Gegenden, so nennen wir jenen Sand einstweilen 
Uelzener Sand ». 
Der Uelzener Sand bildet bei VoLGER das Hangende seines 
« Thon von Lüneburg». Heute wären die darin gefundenen 
Conchylien wahrscheinlich als Glycymeris lunulata und Turri- 
tella geinitzi bezeichnet worden. Es handelt sich um Pleistozän- 
sande mit aufgearbeitetem Tertiär (? Chatt), die aus dem Tertiär 


auszuscheiden sind. 
(W. Hınsch). 


UNTERN ELBgebietes, Lager des .................. Miozän 
(Nordwestdeutschland). 


Beyrıca (E.) (1856). Über den Zusammenhang der norddeut- 
schen Tertiärbildungen. Abh. kgl. Akad. Wiss. Berlin f. 1855, p. 20. 


Originalzitat: « Das jedenfalls aus Sand bestehende Lager, 
welchem das holsteiner Tertiärgestein angehört, ist specieller dem 
belgischen Sande des Bolderberges (Systeme bolderien bei Du- 
MONT) oder, wenn man eine bestimmte Lokalität des Wiener 
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Beckens zur Vergleichung heranziehen will, dem Sande von 
Grund parallel zu stellen, während die wahrscheinlich jüngeren 
mehr aus thonigen Bildungen zusammengesetzten Lager des 
untern Elbgebiets sowie die des westlichen Schleswig und Holstein 
mit Einschluß der Insel Sylt dem Tegel von Wien vergleichbar 
sind. Die letzteren Miocänlager erstrecken sich in Nordeutschland 
durch Hannover und Oldenburg hindurch nach dem westlichen 
Westfalen und nach Holland hinein, wo die Thone bei Bocholt, 
Dingden und Winterswyk, und weiter östlich die bei Bersenbrück 
dieselben organischen Reste einschließen, welche östlich der Elbe 
im Sachsenwalde bei Reinbek und noch weiter in der West- 
Priegnitz bei Gühlitz, dem östlichsten Ausläufer des nordwest- 
deutschen Miocängebietes, vorkommen ». 


BeyrıcH gliedert somit das norddeutsche Miozän in das 
damals anstehend noch unbekannte Holsteiner Gestein der spä- 
teren Vierländer und Hemmoorer Stufe und in die überwiegend 
tonigen Ablagerungen der späteren Reinbeker, Lüneburger, 
Grammer und Sylter Stufe. Da keine Typuslokalität angegeben 
ist, kann das Lager des untern Elbgebiets als Synonym des « Thon 
von Lüneburg » von VoLGER (1846) angesehen werden. 


(W. Hınsch). 


UNTEREOZAN 4 obio ace e Eozán 
(Nordwestdeutschland). 


STAESCHE (K.) (1938). Die Gliederung des nordwestdeutschen 
Tertiárs auf Grund von Mikrofossilien. Jb. Preuß. Geol. Landes- 
anst., 58, p. 734. 


Originalzitat : «Über dem Paläozän liegt eine bis 500 m 
máchtige Folge griingrauer, grauer und olivfarbener Tone mit 
wechselndem Sand-, Glaukonit- und Pyritgehalt... Nahe der 
Hangendgrenze finden sich Einlagerungen eines harten, splittrigen, 
grüngrauen Kieselgesteins, die Basis wird von den meist bis 30, 
gelegentlich auch mehr Meter mächtigen ascheführenden Lagen 
gebildet. Diesen Komplex bezeichne ich als Untereozän ». 

Untereozäne Tone werden zuerst von GOTTSCHE (C.) (1898) 
und GacEL (1906, 1923) aus Norddeutschland beschrieben. Das 
norddeustche Eozän wird von STAESCHE in Unter- und Obereozán 
geteilt, obwohl das Mitteleozän (= Lutétien) wegen der fort- 
laufenden Sedimentationsfolge sicher auch hier vorhanden sein 
muß. Einem kalkfreien z.T. sandigen Tonkomplex des Untereozän 
steht ein kalksandig-tonmergeliges Obereozän gegenüber. Das 
Untereozän wird gegliedert von STAESCHE in Untereozän 1, 2, 3 
und 4 (siehe dort). WIRTZ (1939) gliedert sein Untereozän in 
Tuffitserie (etwa Untereozän 1), Rote Tone (etwa Untereozän 3) 
und Tarras-Stufe (etwa Untereozän 4). Gewisse Abweichungen 
ergeben sich dadurch, daß WırTz rein nach sedimentpetrogra- 
phischen Gesichtspunkten gliedert, während STazscHe die gleich- 
falls stark faziesabhängige Mikrofauna zur Gliederung heranzieht. 


re 


SCHUCH (F.) (1952) gliedert das Untereozän in A, B (= Untereozän | 
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j 1), C (= Untereozän 3) und D (= Untereozän 4). Die Abteilung D 

_sieht er bereits als Lutet an. Das Untereozän NW-Deutschland 
entspricht im wesentlichen dem belgischen Ypresien bzw. dem 
Londonton. Das Lutétien ist vielleicht z.T. durch das Unter- 
eozän 4, wahrscheinlich jedoch durch das untere Obereozän 
(Kalksandsteinbereich) STAESCHE’s vertreten (siehe Mitteleozän). 
Neuerdings hat sich in der Erdölgeologie (z.B. Feld Boostedt nach 
Wick) eingebürgert, das Kieselgestein bereits zum basalen « Ober- 
eozán » zu stellen, da fast gleichzeitig Tonmergel, Kalkfeinsand- 
steine und Kielselgesteine auftreten. 

(W. HinscH). 


STAESCHE (K.). Die Gliederung des nordwestdeutschen Ter- 
_tiars auf Grund von Mikrofossilien. Jb. Preuß. Geol. Landesanst., 
59, p. 734. 


Originalzitat : « Das Untereozän 1, das bis 100 m mächtig sein 
kann und in seinen unteren Teil die Aschenlagen führt, ist cha- 
rakterisiert durch das z. T. massenhafte Auftreten verkiester 

„Diatomeen, und zwar jener bikonvexen bzw. bikonkaven Scheib- 

‘chen, die bereits ScHuH aus den entsprechenden Schichten der 
‚Bohrung Brömsenberg angibt und abbildet (Mitt. meckl. geol. 
L.-A., N. F., 4, 1930) ». 

Es handelt sich um pyritreiche, graue, marine Tone ohne eine 
echte Leitform (BETTENSTADT, 1944) da Coscinodiscus sp. selten 
auch im Untereozän 4 auftreten kann. Gelegentlich fehlt im Lie- 
genden das Paläozän (z.B. im Rostocker Gebiet und in Ostfries- 
land) und mit dem Untereozän 1 transgrediert das marine Tertiär. 
Die Obergrenze ist durch das Auftreten der sandschaligen Fora- 
miniferen des Untereozän 2 oder in vielen Fällen auch durch das 
Einsetzen der Kalkschalerfauna des Untereozän 3 gegeben. 

Das Untereozän 1 entspricht wahrscheinlich dem unteren Teil 


des belgischen Yprésien. 
(W. HinscH). 


OEA A nee ee Eozän 
(Nordwestdeutschland). 


STAESCHE (K.) (1938). Die Gliederung des norddeutschen Ter- 
tiärs auf Grund von Mikrofossilien. Jb. Preuß. Geol. Landesanst., 
58, p. 735. 

Originalzitat : « Das Untereozän 2 ist ... im allgemeinen fossil- 
arm; häufig finden sich im Rückstand außer Fischresten und 
verkiesten Schwammnadeln keinerlei organische Reste. Die Fora- 
miniferenfauna besteht fast ausschließlich aus Sandschalern, unter 
denen kugelige, häufig plattgedrückte Thuramminen für den 
Horizont bezeichnend sind. In mehreren der von mir untersuchten 
Tertiärprofile fehlt das Untereozän 2 völlig ». 

Das Untereozän 2 ist durch seine Mikrofauna nur unzurei- 
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chend charakterisiert und läßt sich nur in forlaufend gekernten ` 
Profilen nachweisen. Das gelegentliche Fehlen des Untereozän 2 
deutet darauf hin, daß es sich lediglich um eine Fazies des Unter- 
eozän 3 oder 1 handelt. Es ist daher zweckmäßig, nur Untereozän 


1 und 3 auszuscheiden.. 
(W. HinscH). 


UNTEREOZAN SORTE en E Eozán 

(Nordwestdeutschland). 

STAESCHE (K.) (1938). Die Gliederung des nordwestdeutschen 
Tertiárs auf Grund von Mikrofossilien. Jb. Preuf. Geol. Landes- 
anst., 58, p. 735. 

Originalzitat: « Das Untereozän 3 ist.. ausgezeichnet durch 
eine reiche Kalkschalerfauna; mitunter besteht der Schlämm- 
rückstand fast ausschließlich aus Foraminiferen. Besonders kenn- 
zeichnend ist Cristellaria decorata Reuss, die gelegentlich aller- 
dings auch im Untereozän 4 und im Obereozän vorkommt... Nahe 
der Untergrenze des Untereozäns 3 finden sich die bereits im 
Untereozän 2 erwähnten Pyritkügelchen, im oberen Teil der 
Abteilung sind kleine kuglige Radiolarien mit netzartiger Ober- 
flächenskulptur verbreitet, die wir besonders häufig im Unter- 
eozän 4 finden werden ». 

Das Untereozän umfaßt milde grüne bis rötliche Tone. Die 
Roten Tone Wırrz’s entsprechen etwa dem Unterozán 3, doch 
brauchen nicht immer braunrötliche Färbungen aufzutreten. Das 
Untereozän 3 dürfte dem mittleren bis oberen Teil des belgischen 
Ypresien entsprechen. 

Nach BETTENSTADT (1944) treten im Untereozán 3 neu auf: 
Clavulinoides aff. szaboi, Anomalina grosserugosa und Vaginu- 
lopsis decorata. 

Die Untergrenze gegen das Untereozän 1, da die Abtrennung 
des Untereozän 2 nicht empfehlenswert ist, ergibt sich durch das 
Aussetzen der Coscinodiscus sp. und (oder) das Einsetzen der 
Kalk- und Sandschalerfauna des Untereozän 3. Die Obergrenze 
gegen das Untereozän 4 ist dort zu ziehen, wo diese Fauna wieder 
aussetzt. 


(W. Hınsch). 


UNTEREOZAN «4, ar. tesa un Been, EEN Eozän 
(Nordwestdeutschland). 
STAESCHE (K.) (1938). Die Gliederung des nordwestdeutschen 


Tertiärs auf Grund von Mikrofossilien. Jb. Preuß. Geol. Landes- 
anst., 58, p. 736. 


Originalzitat ` « Das Untereozän 4 erreicht bis 120 m Mäch- 
tigkeit. In seinem oberen Teil, häufig unmittelbar unter der Han- 
gendgrenze, enthält es Einlagerugen eines harten, grüngrauen 
Kieselgesteins. Die Grenze zum Obereozän ist im allgemeinen 
durch einen deutlichen Farbwechsel markiert; unter hellgrau- 
grünen bis hellgrünlichen, häufig stark sandigen Schichten des 
Obereozäns liegen die dunkelgrauen bis braungrauen, mehr’ oder 
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‘minder sandigen Tone des Untereozän 4. Vom Untereozän 3 mit 
seiner reichhaltigen Foraminiferenfauna unterschiedet sich das 
-Unterezoün 4 durch die eintönige Zusammensetzung seines orga- 
nischen Inhalts. Charakteristisch sind die bereits beim Untereozän 
3 angeführten kleinen kugeligen Radiolarien mit netzartiger 
Oberflächenskulptur; sie treten im oberen Teil der Abteilung 
mitunter geradezu in Massen auf, hier häufig begleitet von schei- 
benförmigen und dreieckigen Diatomeen ». 
Das Untereozän 4 ist in Schleswig-Holstein rein tonig ent- 
wickelt, während in Niedersachsen Sande und Tone auftreten. 
Die Tarras-Stufe Wırrz’s ist fast ident, mit dem Unterschied, daß 
das Kieselgestein bereits zum Mitteleozän gestellt wird. Es emp- 
fiehlt sich, das Kieselgestein, das in Heiligenhafen auf Fehmarn 
ansteht (glazial gestaucht), bereits zum Mitteleozän bzw. unteren 
Obereozän zu stellen. BETTENSTÂDT (1944) schlug eine Gliede- 
rung in oberes Unter-Eozän 4 (vielleicht Lutetien) und unteres 
Unter-Eozän 4 (Yprésien) vor. In Helmstädt verzahnt sich nach 
Qurrzow (H.W) (1948) das Untereozän mit der älteren (subhercy- 
nen) Braunkohlenformation. Es bildet dort z.T. das Zwischen- 
mittel zwischen Ober- und Unterflöz, und er nahms daher in 
Analogie zu der Geiseltalkohle ein lutetisches Alter für das 
Unterozä 4 an. Doch ist es nach Prue (H.) (1952) durchaus mög- 
„lich, daß das Helmstädter Unterflöz älter (vielleicht Paläozän) ist, 
- so daß sich keine sicheren Anhaltspunkte ergeben. 


j (W. Hınsch). 
| 


CA A AAA AENA Oligozán 

(Norddeutschland). 

Bevricx (E.) (1853). Die Conchylien des norddeutschen Ter- 
tiárgebirges. Z. deutsch. geol. Ges., 5, p. 282. 

Originalzitat: «... und werden im Verfolg unserer Unter- 
suchungen unter dem Namen Untermiocän die Ablagerungen 
begreifen, welche in Belgien das Tongrische und das Rupelmonder 
System ausmachen ». 

BreyricH (E.) (1854) ersetzt sein Untermiocän bereits durch 
den Ausdruck Oligocän. Nicht zu verwechseln hiermit ist das Un- 


termiozän KOENEN (A.v.) (1886). 
(W. Hınsch). 


Zange Bee Miozän 
| (Nordwestdeutschland). 


| KoENEN (A.v.) (1886). Über das norddeutsche und belgische 
| Oberoligocän und Miocän. N. Jb. Min., Geol. Paläont., p. 82. 


| V. Koenen bezeichnet als Untermiozän das Holsteiner Gestein, 
| wie es am Brothener Ufer bei Travemünde vorkommt. Es handelt 
sich somit um die spätere Vierländer Stufe, während die Hem- 
moorer Stufe nach v. KoEnen bereit Mittelmiozän wird. Zeit- 
| weilig wurden auch die unteren Braunkohlensande noch zum 
| Untermiozän gestellt, diese sind jedoch zum überwiegenden Teil 
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bereits mittelmiozänen Alters. Das Untermiozán von Jorpan (A.) 
(1903) umfaßt etwa die Hemmoorer Stufe im Bremer Raum. 


(W. HinscH). 


UNTEROLIGOZAN So. 2.2.2. 22.0 aaa a AMOS Oligozän 
(Norddeutschland). 
BeyricH (E.) (1856). Über den Zusammenhang der nord- 
deutschen Tertiärbildungen. Abh. kgl. Akad. Wiss. Berlin f. 1855, 
p. 12. 


Originalzitat: «Das Unteroligocän wird zusammengesetzt 
aus der braunkohlenführenden Tertiärbildung in der östlichen 
Hälfte des norddeutschen Tertiärgebietes — der nordosdeutschen 
Braunkohlenbildung — in Verbindung mit dem marinen Lager, 
welches zwischen dem Harzrande und dem Magdeburgischen 
Grauwackenzuge in den Mulden von Egeln, Biere und Aschers- 
leben die Braunkohle bedeckt — dem Lager von Egeln ». 

Die nordostdeutsche Braunkohlenbildung ist inzwischen als 
eozänen oder gar miozänen Alters aus dem Unteroligozän aus- 
zuscheiden. Es verbleibt das Lager von Egeln, dem von BEYRICH 
für die Altersstellung (p. 13) entscheidendes Gewicht beigemessen 
wird. Später ist dieser Horizont, der mit dem Tongrien inférieur 
gleichaltrig ist, nach der fossilreichsten Lokalität (nach v. KOENEN, 
1889) von MAavER-Eymar (1893) Lattorfien genannt worden. 

Eine Neudefinierung des Unteroligozäns durch Conow-Stufe 
(1) (Krurzsch & Lorsch, 1957), die dem Neuengammer Gassand 
entspricht, erscheint mir nicht zulässig zu sein. 

(W. HinscH). 


UNTERPLIOZAN: I. Sn EE Miozän-Pliozän 
(Nordwestdeutschland). 


GRIPP (K.) (1923) versteht unter Unterpliozän die Morsumer 
Stufe (Limonitsandstein). Da in Osteuropa pontische Schichten 
meist als Unterpliozän bezeichnet werden, verstand HinscH (W.) 
(1952) fälschlich im Titel seiner Arbeit unter Unterpliozän die 
Sylter Stufe, obwohl diese nach v. KOENEN noch als Obermiozän 
zu bezeichnen ist. Da das Pliozän nach der Londoner Konferenz 
1948 nur doch die (Piacentin) /Asti-Stufe umfaßt, ist es zur Zeit 
schwierig, das norddeutsche Pliozän zu untergliedern. 


(W. Hınsch). 


VALLENDARER Stufe 
(Rheinland). 


MorpzıorL (C.) (1908). Beitrag zur Gliederung und Kenntnis 


Be E e Oligozán 


(1) Definition der Conow-Stufe durch LorscH bislang noch nicht publi- 
ziert. 


La 
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d der Entstehungsweise des Tertiárs im Rheinischen Schiefer- 
| gebirge. Z. deutsch. geol. Ges., 60, Mh., p. 276. 


Originalzitat: « In der Ausbildungsweise der untermiocänen 
Quarzschotter lassen sich zwei Abänderungen unterscheiden : gut 
gerundete Schotter mit überall in ganz derselben Weise wieder- 
kehrender typischer Flußschichtung (Vallendarer Schichten ) und 
mehr eckige, kaum gerundete Quarzkiese, die auch weniger deut- 
lich die Merkmale von echten Flußablagerungen an sich tragen 
(Arenberger Schichten). Beiderlei Bildungen enthalten aber das 
charakteristische lichtgraue (kieselige) Leitgeschiebe. Die Ge- 

_samtheit dieser tertiären Geröllbildungen bezeichnen wir als 
« Quarzschotter der Vallendarer Stufe » ». 


Typuslokalität: Vallendar bei Koblenz. 


Am Siebengebirge bei Bonn wurden von Kaiser (E.) (1897) 
und LasPEYRES (1900) die späteren Vallendarer Schichten als 
« quarzige liegende Schichten » bezeichnet, da sie im Liegenden 
des Haupttrachyttuffes liegen. Kaiser (1910) hält sie für Unter- 
miozän. BREDDIN (1931) faßt die tonigen und quarzigen Schichten 
am Siebengebirge als Basisschichten (der niederrheinischen 
Braunkohlenformation) zusammen. MorpzıoL (1936) trennt eine 
jüngere Arenberg-Stufe von der Vallendarschotterstufe ab. Das 

“Hangende der Vallendarschotter sind die Maifeld-Stufe oder die 
Arenberg-Stufe. WEYLAND (1934) bestimmt eine Flora aus einer 
“Tonlinse der Vallendarschichten als Mittel- bis Unteroligozän. 
WöLk (1941, p. 96) nimmt ein unteroligozänes Alter an. KLUPFEL 
(1942, p. 4) hält die Vallendarschotter nach ihrer Stellung im 


Gießener Raum für unteroligozän. 
(W. HinscH). 


VIERLÄNDER Stufe (VIERLAND) ................ Miozän 
(Nordwestdeutschland). 


GRIPP (K.) in Koch (E.) € Gree (K.) (1919). Zur Stratigra- 
phie des Jungtertiärs in Nordwestdeutschland. Jb. Hamb. Wiss. 
Anst., 36, p. 22. 


Originalzitat: « Um Verwechselungen zu vermeiden, dürfte 
es sich empfehlen, den tiefsten marinen Horizont (marines Alt- 
miocän), wie er in den Vierlanden bei Hamburg und durch Boh- 
rungen nachgewiesen wurde, künftig als Vierländer Stufe... zu 
bezeichnen ». 

Seit BeyricH (E.) (1856) ist älteres Miozán in Form von 
Geschieben (Holsteiner Gestein bekannt. KoEnen (A. v.) (1886) 
bezeichnet den älteren und typischen Teil des Holsteiner Gesteins 
vom Typus der am Brothener Ufer gefundenen als Untermiozän. 
Grp (K.) (1914) beschreibt eine untermiozáne Molluskenfauna 
aus Glimmerton und Glimmersand von Itzehoe. Korrt (W.) (1913) 
beschreibt die spätere Typuslokalität der Vierländer Stufe, 
d.h. den Bereich 91-142 m in der Gasbohrung Neuengamme 
— Curslack 2). Gripe (EI (1915) stellt diese durch Bohrungen 
nachgewiesenen Schichten und das typische Holsteiner Gestein 
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in sein Altmiocän, das er mit dem Aquitan parallelisiert, während 
OPPENHEIM (1916) und Kautsky (F.) (1925) ein burdigales Alter 


| 


annehmen. 1919 belegt Gripp das marine Alt- bzw. Untermiozän ` 


mit dem Namen der Vierländer Stufe. Für den Zeitraum, in dem 
marine Vierländer Schichten vorkommen können, schlägt KówING 
(1957) « Vierland » vor. THIELE (S.) (1914) gibt einen Überblick 
über die Fazies und Paläogeographie dieser Stufe in Schleswig- 
Holstein und weist auf die vorwiegend feinklastische Glimmer- 
tonsedimentation hin. SORGENFREI (1940) beschreibt eine Fauna 
dieser Stufe von Klitinghoved auf Alsen. GRIPP E Macne (1956) 
setzt die Vierländer Stufe wieder dem Aquitan bzw. Untergirund 
gleich. Als Liegendes der Vierländer Stufe ist in den Vierlanden 
marines Chatt nachgewiesen, das Hangende bilden die Unteren 
Braunkohlensande. Etwa 75 Molluskenarten sind neue gegenüber 
dem Chatt, etwa 25 Arten aus älteren Stufen sterben im Vierland 
aus. Wichtige Leitformen sind u.a.: Ecphora wiechmanni, Hinia 
(Telasco) meyni, Sipho pereger. 
(W. HinscH). 


WALSUMER Meeressand ........................ Oligozän 
(Niederrheingebiet). 


BREDDIN (H.) (1931). Die Gliederung des tertiären Deckge- 
birges im niederrheinischen Bergbaugebiet. Glückauf, 67, p. 252. 

Originalzitat: «Der Schacht Walsum 1 ist bis jetzt die ein- 
zige Stelle, an der man innerhalb der untern Sande eine größere 
Muschelfauna gefunden hat. Da solche Faunen für die Bestim- 
mung des Alters der betreffenden Schichten im geologischen 
Zeitschema von großer Bedeutung sind, werden die untern Sande, 
die im niederrheinischen Bergbaugebiet allegemein das Tertiär 
einleiten, im folgenden nach dieser wichtigen Fundstelle als Wal- 
sumer Meeressand bezeichnet ». 

Typuslokalität ist der Bereich von 95-107 m im Schacht Wal- 
sum 1. 

Es handelt sich um hellgraue, lockere Fein-und Mehlsande 
mit einigen Lagen toniger Mehl- und Feinsande; die Sande lie- 
ferten eine artenarme, aber individuenreiche Pelecypodenfauna, 
die SCHMIERER als Rupel betimmte, während Gürces (J.) (1952) 
p. 138) bei einer Nachbestimmung lattorfisches Alter feststellete 
(ohne Angabe einer Fossilliste). Eine weitere Lattorffauna be- 
stimmte GöRGES vom Brunnen bei Schacht IV auf dem Wassen- 
berger Horst, die von HERBST (G.) (1954, p. 351) veröffentlicht 
wurde. Der Walsumer Meeressand ist transgressiv über verschie- 
denaltrigen Schichten beobachtet worden und ist im Niederrhein- 
gebiet weit verbreitet. Im Hangenden folgt das Rupel mit dem 
Ratinger Ton. 


(W. HinscH). 
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WALLSTEINE. 


__. Meyn (L.) (1874). Silurische Schwämme und deren eigen- 
ümliche Verbreitung, ein Beitrag zur Kunde der Geschiebe. 
Z. deutsch. geol. Ges., 26, p. 51. 


= Originalzitat: «Ehe ich den Puddingstein kennen lernte, 
hatte ich mit losen Kieseln derselben Art Jahre lang als Kind 
gespielt. Die Glätte und Härte derselben, vereinigt mit einer 
großen Zähigkeit und Schwerzersprengbarkeit macht sie eben 
zum Spielzeug geeignet. Sie wurden gefunden auf den öffentlichen 
Spaziergänzen in Kiel, namentlich am Wall, und wurden dort 
allgemein Wallsteine genannt, welchen Trivialnamen ich vorläufig 
conserviren möchte, da ich glaube, diesen Steinen eine größere 
Bedeutsamkeit geben zu können ». 

Kein stratigraphischer Begriff, sondern petrographische Be- 
zeichnung für Feuersteingerölle, die als Ballast der Schiffe von 
englischen Häfen nach Kiel importiert wurden. 

(W. HinscH). 


BEIBERSWISTER Schichien 2000010 a Se Pliozän 
(Niederrheingebiet). 


THomson (W.) € Grese (H.). Zur Gliederung des tertiáren 
Deckgebirges der Rheinischen Braunkohle im südlichen und 
mittleren Teil der Ville-Scholle und der Erft-Scholle auf mikro- 
paläontologischer Grundlage. Braunkohle, Wärme und Energie, 
3, 7/8, p. 132, april 1951. 


Typuslokalität ist die Kiesgrube von Weilerswist. Im Han- 
genden der Kieseloolithschichten ist hier eine Ton-Gyttja und 
Ton-Linse vorhanden, die eine Flora der Reuver-Stufe lieferte. 
Diese Schichten werden daher von Quirzow (H.W.) (1955) auch als 
« Reuverton » beizeichnet. Sie werden in das obere Pliozän 
gestellt. 

(W. HinscH). 
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Oligozän bis Pliozän : Ebsdorfer Schichten; Glimmersand; 
Jüngere Braunkohlenbildung. 

Oligozän : Altere Braunkohlenstufe; Arenberger-Schichten ; 
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Duisdorfer Stufe; Egeln, Lager von; Eochattikum Grafen- 
berger Sande; Hamborner Schichten; Kasseler Meeressand; 
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Septarienthon; Sternberger Gestein, Lager des; Stettiner 
Sand; Subsudetische Braunkohlenbildung; Tonmergelstufe; 
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Untern Elbgebietes, Lager des; Untermiozän - Vierlander 
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Miozän-Pliozän : Unterpliozän. 
Pliozän : Crag von Sylt; Feinsandserie; Glimmersand; Kaolin- 
sand; Kieseloolithschotter ; Limonit-Sandstein : Morsumer 


Stufe; Pliozän ; Reuverton : Unterpliozän ; Weilerswister 
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Pleistozän : Uelzener Sand. 
_ Kein stratigraphischer Begriff. Wallsteine. 
Kein stratigraphischer Begriff. Wallsteine. 
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Rote Tone; Rotter Stufe; Rupel; 

Schlesisch - Posensche Braunkohlenformation ; Septarienthon ; 
Sternberger Gestein, Lager des; Stettiner Sand; Stettiner 
Tertiärgestein; Subherzyne Braukohlenbildung; Sudsudet- 
ische Braunkohlenbildung; Sylter Stufe; 

Tarras-Stufe; Tonmergelstufe; Tuffitserie; 

Uelzener Sand; Untern Elbgebietes, Lager des; Untereozän; 
Untereozän 1; Untereozän 2; Untereozän 3; Untereozän 4; 
Untermiocän; Untermiozän; Unteroligozän; Unterpliozän; 

Vallendarer Stufe; Vierländer Stufe (Vierland); 
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